
Pro KEcclesia Jenseıts der Kronten
Zum edenken a Oberkonsistorlalrat alter Schwarz 6-1

Das Jahr 1986 g1bt Anl  ’ eınes Mannes gedenken, dessen Diıenst
Kırche und Offentlichke1 selner schlesischen Heımat gegolten, aber auch
über iıhre Grenzen hınaus gewirkt hat Am Dezember Jährt sıch se1n Ge-
burtstag FA hundertsten Mal Mancher wırd sıch och seiner erinnern.
Er konnte zuhören und machte wen12 VON sich her ochr uUurc
klares und uges Urteil hervor, den Tenden annern der
Preußischen Kırche gezZ werden ann
anche en ıhm auf seinem Wege in der Verantwortung, der VOI Mi1ı-
deutungen nıcht verschont gebliıeben ist, nıcht immer folgen können.
Irotzdem hat in klarer 1 des Kommenden dıe ast der Verantwor-
(ung auf sıch SCHOHNMNCNH, der sowohl ZUT eıt des S-Regimes als
auch noch im Nachkriegsjahrzehnt tragen hatte Das ist wahrlıch nıcht
leicht SCWESCH für eınen Mann, der der Entwicklung nüchtern und A
s10Nnslos entgegengesehen und sıch VO außeren Schein nıcht hat blenden
lassen. rst 1m Nachhineıin en manche seiner rüheren Kontrahenten
se1ın Verhalten besser verstehen und gerechter beurteıilen gelernt
Aus seinem geschichtlichen enheraus War eın Mann der Kontinul1-
tat, der VON den Vätern wußte, Erfahrungen gelten 1e ß und nıcht wähnte,
da es erst mıt der gegenwärtigen Generatıon begänne oder seinen A
fang nähme. ugleic Wäal e1in kritischer Beobachter der Gegenwart.
uch Z1ng se1in 16 hell und weitsichtig ber den Tag hınaus in dıe 7u-
kunft, in der dıe inge erst reifen und ıB( tragen konnten. Im ück-
16 gesehen ist manches Planen und Vorausdenken reilich vergebliıch
geblieben: eınmal weıl dıie Katastrophe 1im Osten einem erschütternden
Zusammenbruc gefü. hat, der vieles sıch egraben hat; ZU
deren aber auch, we1l eıne nachfolgende Generatıon im Vollgefühl des
UTIDruCcCAs ach 1945 weni1g Wert auf das Eınbringen VOoOoN Erfahrungen g_
legt hat
In der kırchlichen Neuordnung TaC dıe alte Spannung zwischen kırchen-
amtlıchen Zentralısıerungstendenzen und dem freien ırken eiInes oyalen
kırchlichen Verbandswesen ach Fortfall der edrückung VONRN außen Ww1e-
der auf. Trotz des Hervortretens kirchenpolitischer Akzente und persönlı-
cher Aversionen ist alter chwarz 1n diesen Jahren nıcht müde
geworden, seinen entsagungsvollen Weg gehen, ohne Anerkennung
und Da:  S erwarten Er hat sich ın Dıenst nehmen lassen für eın iırken
in Kırche und Offentlichkeit und nıcht zuletzt auch für seline schlesische
Heı1imat.

Pionier kirchlicher Öffentlichkeitsarbeit
Versteht INan heute Offentlichkeitsarbeıt VOT em dıe kirchliche
Publızisti und Medienarbeıt und azu och dıe Werbung in Oorm VON

publıc-relation-Pflege, muß INan für dıe Anfangszeıt sehr 1e] weıter



ausgreıfen. Hier lag ein sehr viel umfassenderes Konzept kırchlicher Of-
fentliıchkeitsarbeit VOL, das VonNn Professor August Hınderer 1m Evange-ischen Preßverband für Deutschlan: 1ın Berlın ausg1ing. Was heute in
besonderen Eıinrıchtungen WI1Ie Rundfunk- und Fernsehreferaten, Evange-lıschen Akademien und Erwachsenenbildungseinrichtungen, Katecheti-
schen Amtern und Sozlalpfarrämtern geschieht, das es hat se1ine
Wurzeln in der ursprüngliıchen Offentlichkeitsarbeit im weıtesten Sınne.
An der Verwirklichung dieses Konzepts ist alter Schwarz WIE aum eın
anderer eteiligt SCWESCNH.

orspie ın Posen 16-1
Der breiten Entfaltung kirchlicher Offentlichkeitsarbeit ın Schlesien In der
eıt ach dem e  1eg ist eıne kurze Ep1isode während des Welt-
1eges in Posen VOTauSgCgAaNSCNH. Denn ach kurzen Jahren pfarramtlıi-cher Tätıigkeıt 1im schlesischen Bad Charlottenbrunn (1912-1916) wurde
alter Schwarz in eine umfassendere Aufgabe in dıe benachbarte KIr-
chenprovinz Posen berufen An sich bestand für ıhn keine Veranlassung,sıch dus der Arbeit besonders mıt der Jugend und den gemeındlichen Ver-
hältnissen fortzuwünschen. ber dıe Aufgabe des Aufbaus der Jugend-pfllege in der Posener TC konnte auch reizen, zumal dıe sozlale
Ausrichtung durchaus 1im Zuge der eıt lag uch hatte sıch der Jun-
SC ar nach dem theologischen Examen VO Breslauer Konsistorium
für eın Vierteljahr beurlauben lassen, die TODIEemMe der Industriearbei-
terjugend in dem Von alter Classen begründeten Volksheim in Hammer-
TOO. einem Bıldungszentrum für Jugendliche aus den HamburgerArbeiterstadtteilen, kennenzulernen. Hıer War auf die Spuren VOoNn Jo-
ann Hınrıch Wiıchern und dıe Tätigkeıt der Von dıesem begründeten Inne-
Ien 1ss1ıon gestoßen. Insofern War se1in 1C für dıie ufgaben in
Posen bereits geschärft.
Am Reformationstag 1915 1e Posen eıne Probepredigt, dıe sSe1-
908 endgültigen Berufung hrte Ende Dr1L 1916 verlheß dıe Junge Pasto-
renfamilie das Feld der ersten Wiırksamkeit und VETZOß in dıe Hauptstadtder Nachbarprovinz, sıch eın Arbeıtsfe auftat
Die Eınsetzung besonderer Jugendpfarrer WAar amals och eiıne Selten-
heit, gab 6S doch noch keine Jugendpfarrämter im heutigen Sınne. Jugend-arbeıt Wäar den Inıtiativen einzelner überlassen und fand in Form VoNn Örtlı-chen Vereinen Aus kleinen Anfängen dıe doch
gleich bescheidener als heute 1eß sıch Urc. Kontaktpflege mıt denbestehenden Vereinen und persönlıiıchem Eıinsatz selbst den Eın-
schränkungen der Kriegszeit und den anders gelagerten Verhältnissen 1im
Posenschen ein1ges erreichen. Auf der Konferenz der Synodalvertreter fürInnere 1SS10N 0474017 in Posen 1E Schwarz ein Referat ‚, Wasschulden WITr uUuNnserer gebildeten Jugend?‘‘ Der 1im truck vorlıegendeVortrag ist eINs der wen1igen Dokumente aus dieser Zeit, die überdauerten

onderdruck aus ‚„Die Innere 1sSs1on 1Im evangelıschen Deutschland‘‘, Jg 1917, 273-280,Agentur des Rauhen Hauses.



Jedenfalls wurde der amalıge Konsıstorialpräsiıdent alan auf den JUNSCH
Pastor aufmerksam In dessen Tätigkeıt vollzog sıch insofern C1inN andel
als ıhm auch dıe Leıtung der Pressearbeıt übertragen wurde dıe sıch all-
mählıich ZUT Hauptaufgabe aquswelılteftfe Pastor ar hatte als Vereıingeıistlı-
cher der Inneren 1SS10N ‚,‚Evangelıschen Preißverband für Posen‘‘
10S$S en gerufen Wal aber 1912 als Geschäftsführer des Evangelischen
Preßverbands für Deutschland ach Berlın Sein Nachfolger
Posen Pastor Heıne schled och während der Kriegsjahre Aaus
alter Schwarz als Dırektor des erbands VOT Aufgabe
stand Wenn SIC nfolge des Kriegsausgangs 11UT C11NC Ep1isode bleiben
sollte Wal doch C1INC Weıichenstellung geschehen dıe für den
Weg VON alter Schwarz bestimmend werden sollte Denn Jjer spuürte
ZU ersten die VON dem Leıter des Evangelıschen Preßverbands für
Württemberg ausgehenden Impulse für e1Ne kırchliche Offentlichkeits-
arbeıt.
August Hınderer Stuttgart galt schon damals als der führende Mann
dessen Gedanken und Wiıllenskraft bıs ZU Preßverband für dıe Provınz
Posen ausstrahlte Damıt 1sSt der Begınn freundschaftlıchen Ver-
bundenheit angedeutet dıe G1 en lang und schwerer eıt ber alle
Vergeblichkeıit außeren KRıngen hınaus Bestand gehabt hat alter
Schwarz hat dem Freunde re 1950 e1NC Bıographie gew1dmet dıe

edeutung für dıe Evangelısche Kırche nachzeıichnet Hınderer
übernahm 917/18 dıe Leıtung des Evangelischen Preßverbands für
Deutschlan: also des Dachverbands für dıe den Provınzen und Landes-
teılen bestehenden selbständigen Preßverbände dıe sıch gegenüber ihrem
Wurzelgrund der nneren 1SS10N allmählich verselbständıgt hatten
Dıe wachsende Bedeutung der Presse und das Anwachsen der Arbeıt e_
forderten CISCHC Formen denen auch TCAIIC echnung tragen War
Dıe Posener eıt War kurz bemessen da sich Ende 1918 dıe Ereignisse

und Provınz überschlugen Am Dezember TaC der
der polnısche uIstan:! los der dıe polnısche Besetzung des größten
e1ls der Provınz mıiıt Ausnahme der nördlichen westliıchen und süudlıchen
Gebiete ausmündete DiIie Lage für dıe evangelısche TC der Provınz
verschlechterte sıch nfolge der Abwanderung vieler Gemeinndeglıeder VOT
und ach den Verhandlungen Versaıilles zusehends uch für er
chwarz Wal des e1DbDens der bisherıgen Wiırkungsstätte nıcht mehr
wollte und konnte doch nıcht für olen em rfüllte als
Zuwanderer erst während der Kriegszeıt nıcht das tiıchjahr 1908 das für
C1NC Option und damıiıt den ITwer polnıscher Staatsangehörigkeit dıe
Voraussetzung War Jedoch blıeben dıe Miıtglieder des Konsıistoriums und
Generalsuperintendent Blau trotzdem iıhren Amtern der —

*;} Vgl Gotthold Geschichte der Posen, 1953 aber Reihenfolge der Preiiverbands
dırektoren ar Heıne chwarz vgl auch ur Rhode Geschichte der Evangelıschen TC!

Posener ‚anı 956
alter Chwarz August Hınderer en und Werk 1951 Aus klaren Quellen 39)



mengeschmolzenen evangelischen TC 1mM Posener Land weıter die-
NCNH, auch WECNN s1e Jederzeıt ausgewlesen werden konnten, da auch s1e
nıcht dıe fremde Staatsbürgerscha es  en

ufbau In Schlesien 19-1
Daß ach Schlesien zurückging, lag auf der and in sollte sıch
die Famıilıe, deren Herkunft in Schlesien lag, in dieser Notsıtuation auch
wenden? Zur schlesischen Kırche bestanden außerdem die engsten Bın-
dungen. SO Wäar auf der uCcC ach einem Neuanfang Breslau, auch
dıie elterliche Famılıe der Tau ihre Wohnstatt hatte, das gegebene Ziel
Dort auf der Gutenbergstraße 1im Suüdteil der rückte dıie Famıilıe
alheım ZUSaIMMMCN, und TOC die Famiıilie Schwarz mıt inzwischen dre1
einkindern e1in Flüchtlingsschicksal schon amaliıger eıt
In der Heımatprovinz zurückgekehrt, traf sıch für alter Schwarz gun-stig, daß der 1914 begründete ‚,‚Evangelısche Preßverband für Schlesien‘‘

erstmals einen hauptamtlichen Berufsarbeiter einstellen konnte und
wollte So wurde der bisherige Dırektor N Posen berufen Die Grundla-
SC für diesen Schritt bıldete en esSsCHIu der Trovinzlalsynode, dıe als
letzte der preußischen Synoden eiıne zunächst aut dre1ı Te begrenzte Be1-

für dıe Arbeit bewilligte.>°)
So konnte sıch dıie Arbeıt des Verbandes in der Rechtsform eines eingetra-Vereıns entfalten.
Anfangs wurde eiıne bescheidene Geschäftsstell in der Goethestr. e_
richtet und, sobald in der Hohenzollernstr F Ecke gathstr. eıne Woh-
NUuNg VonNn s1ıeben /immern, dıe Uro und Familie aufnehmen konnte,gefunden WAaTrT, in verlegt Irotz beginnender Inflatıon und außerer
Nöte des Landes WI1IEeE der Abtretungsverluste, Volksabstimmungen und
polnischen Aufstände in Oberschlesien begann hler eıne Arbeiıt, die, auftf
weiıte 1C. angelegt, immer weiıter ausstrahlen sollte
Der Verband, anfangs noch dem Vorsitz des Geh Konsistorlalrats
Streetz, folgte einer VON Professor Hınderer ausgehenden ONZzep-t1o0n, namlıch sıch dıe Arbeit nıcht alleın autf reine Pressetätigkeit WIEe
dıe bisherige Herausgabe der ‚„‚Schlesischen Korrespondenz‘‘ und Ver-
bindung ZUT weltlichen Presse beschränken ürfe, sondern len Außerun-
SCH kırchlichen Lebens gegenüber en se1n MUSSeEe Hınderer hatte schon
1917 1m Reformationsjubiläumsjahr auf der Vertreterversammlung des
Evangelischen Preßverbands für Württemberg die Parole ausgegeben‚„Von der Pressearbeit ZUT Offentlichkeitsarbeit der Kırche!‘In Schlesien übernahm 1920 ach dem Tod des bısherigen Vorsitzenden
Oberpräsident a.D Von Guenther den Verbandsvorsitz. Unter seiner VOI-
ausschauenden Leıtung erfolgte der Erwerb des Hauses Schweidnitzer

Vgl Rhode da 2 Anm
* alter Schwarz, Die Geschichte der evangelıschen Preßbestrebungen 1n Schlesien, in Hultsch(Hrsg.) Das evangelısche Schlesien, Das Dıakonische Werk, : 153

Vgl Chwarz, Anm. 3: 61



Stadtgraben gegenüber der Liebichshöhe für den Verband 1im Jahre
1925: die sıch ausweıltende Arbeıt aufzunehmen. ‘) Auf die Dauer g-
riıeten Uuro und Famılienwohnung auf eiıner Etage doch in aumnot So
fand dıe Zentrale kırchlicher Offentlichkeitsarbeit iıhr Unterkommen 1m
eigenen Haus
Wıe die Arbeıiıt Leıtung des Dırektors VOI sıch 91Ng, hat Kurt Ihlen-
feld im und in seinem andchen ‚„‚Freundschaft mıt Jochen Klep-
c  per sehr anschaulich und amusant beschrieben.® Im Vorsıtz ist der
amalıge Superintendent und spätere Konsistorilalrat em! früher in
Stonsdorf be1 Hırschberg, hernach in Breslau, auf Exzellenz VOIN Guenther
gefolgt Er hatte schon 1917 dıe schlesischen Geme1linde- und Sonntags-
blätter eıner Konferenz zusammengeschlossen und sıch dadurch rch-
lıcher Pressearbeit gegenüber aufgeschlossen geze1gt He Vorsıtzenden
en dem Dırektor weıtgehend Freiheit gelassen und ihn ın seiner Auf-
bauarbeit hervorragend unterstützt, Ja auch, WENN 6S se1in mußte, ihre
an schützend ber dem Werk gehalten.
Der Schlesische Preßverband hat dıe VON Hınderer ausgehende und VO
Dachverband in Berlın verfolgte Entwicklung VON reiner Pressearbeıt ZUT
kırchlichen Öffentlichkeitsarbeit seı1mt 1919 bewußt aufgenommen und Ü
Icn Ausbau konsequent in diesem Sınne vorangetrieben. Die Freundschaft
zwıschen den beıden leıtenden und in ihrer Wesensart unterschiedli-
chen äannern hat nıcht unwesentlıch ZU Erfolg beigetragen. Man ÖNnn-
er Schwarz ohl als dıe „rechte Hand‘‘ Hınderers den

übrıgen Verbandsdırektoren bezeichnen, nahm doch dıe Intentionen
und nregungen des Alteren ongenla. auf und setfzte s$1e in dıe Tatu
WIEe das in diıeser Weise keiner anderen Stelle geschehen ist
Generalsuperintendent Nottebohm und Konsistorlialpräsıdent Schu-
ster brachten 1im übrıgen viel Verständnıis für dıe Arbeıt auf, deren Vor-
aussetzung das gegenseıtige Vertrauen WaT Eın empfindliches Gebiet
WI1IEe Presse und Offentlichkeitsarbeıit eı1gnet sıch nıcht für kırchenamtlı
oder behördliche ängeleı. DiIie LCUC Aufgabe, dıe der evangelıischen Kır-
che aUus der VON der Revolution proklamierten Religi0onslosigkeıit des Staa-
tes erwuchs hat der Geinstliche Vizepräsident des Preußischen
Evangelıschen Oberkirchenrats Prof. Julius an 1921 auf
dem Kırchentag 1n Stuttgart klar umschrieben und e1 das freie usam-
menspıiel der RE gewürdigt.?)
Der finanzıelle Spielraum der Arbeıt ist immer schmal SEWECSCH. In der
Kasse herrschte, besonders ın den AnfangsJjahren Ööfters Ebbe, daß INan
nıcht wußte, ob die Eiınnahmen reichten, dıe ne und enNalter ter-
mıingerecht zahlen uch dıe Famiıilıie des Dıirektors mußte sıch Ze1-
ten mıt Abschlagszahlungen egnügen, bıs sıch wlieder eld der Kasse
angesammelt hatte Denn Zuschüsse mußte SCTrUNSCH werden; dıe Bıt-

S) Vgl Schwarz, Anm 5: 160
Vgl dıe Zeıtschrift HOKart. 1953, 190 {f:; Kurt Ihlenfeld, Freundscha: mıt Jochen Klepper,

M:,
® Vgl Schwarz, Anm 5: 161
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ten örtliıche Ollekten fanden eın unterschiedliches Echo Je nachdem,ob diese Arbeit, die Neuland pflügte, in Gemeinden und Amtsträ-
SCIN auf Verständnis tratf.
Das Kernstück der Verbandsarbeit lag gewl in der Presseabteilung, der
alle publızıstischen Tätıgkeiten oblagen. Denn ZU ersten galt C dıe Ver-
bındungen ZUT weltlichen Presse näher knüpfen und auszubauen. SO
wurde dıe bestehende ‚,‚Evangelische Pressekorrespondenz‘‘ mıt ach-
riıchten und Berichten aus dem kırchlichen en fortgesetzt und den eIn-
zelnen edaktiıonen bald unmiıttelbar Von Breslau dUus zugesandt und nıcht
mehr WIe vordem über Vertrauensleute in den Unterbereichen verteılt.
Das bedeutete Aktualısierung und Beschleunigung der Nachrichtenge-bung Besuche, Pressekonferenzen und Besichtigungen 7B VON Anstal-
ten der nNnneren 1sSs1o0n eröffneten Journalısten völlig NCUC Eınblicke in
weıthın unbekannte kırchliche Arbeıtsgebiete und stellten auch wiıchtigepersönlıche Verbindungen her
Sodann galt für dıe Journalıistische Zurüstung VOoNn Theologen SUOTSCH.Dıie Ausbildung geschriebenen Wort geschah auf Pressekursen, be1l de-
1ecn Vertreter der Zeıtungswissenschaft und der Journalistischen Praxis
mıtwirkten. uch auf dem Predigerseminar In aumburg Queıls fan-
den mehrtägige Presselehrgänge, verbunden mıt praktischen UÜbungen,
Das Konsistorium überwies dem Preßverband Vıkare während der
praktıschen Ausbiıldung und sorgte amıt für einen Stamm VON Pfarrern,dıe sıch in kırchlicher Offentlichkeitsarbeit auskannten. Unter ihnen
ICN arl Buschbeck, TIeC Krıen, Lic Gottfried Fıtzer, Dr Kurt esch-
ke, Fritz Straßmann, Dr Hans Krause, ohannes Schwarzbach. .!!
Schließlic wurde der Preßverband HC die Begründung des Geme1inde-
blattes ‚„‚Unsere rche  CC Jahre 1920 selbst auf publızıstischem Gebiet
tätıg. Es erschıen vorerst als Monatsblatt mıiıt Sonderseiten für Trtchen-
kreise und Kırchengemeinden. Man bedenke dıe damalige wirtschaftliche
Sıtuation und dıe beginnende Inflatıon, 1n der olches Unterfangen aANSC-sıchts des Untergangs anderer Blätter eın besonderes agnıs bedeuten
mußte JI rotz er Schwierigkeiten konnte das miıt der eıt ZUMm WO-chentlichen Erscheinen übergehen. Ohne eıne Monopolstellung bean-
spruchen, 1e. sıch und erzielte bis 1927 immerhin eine Auflage VOoONn

mıt 18 verschiedenen Gemeindebeilagen. ine der wen1ıgen Be1-
spiele für gelungene Planung kırchlicher Pressearbeit, das Urc 1e]
Wiıldwuchs und eine konkurrierender Blätter und Blättchen gekenn-zeichnet Warl, bildeten dıe Monatsbeilagen für die Wochenausgaben VoNn
‚„‚Unsere Kirche‘‘; der VO EPD herausgegebene Bılderbote mıt der letz-
ten schlesischen Seite: der Gustav-Adolf-Bote, das ‚,‚Dienet eınan-der  C der schlesischen Dıakonissenmutterhäuser und ‚„‚Elternhaus undSchule als rgan des Schlesischen Provinzialverbands evangelıscher
10) Vgl Schwarz, Anm 3i 160
11) Vgl Schwarz, Anm D: 160
12) Vgl Schwarz, Anm D 161



Eltern- und Volksbünde, auftf den noch näher einzugehen se1in wiırd, wech-
selten mıteinander SO wurde das des Preßverbands zugleic.
ZU Vehilıkel für dıie Veröffentliıchungen der erbDands- und Vereıinsarbeit.
Die Schriftleiter anderer lebensfähiger und lebenswerter Geme1ı1nndeblätter
wurden Freizeiten eingeladen, nregungen ZUT Gestaltung e_
en auch aus Krıtiık den Veröffentliıchungen lernen und ber SC-
genwärtige ufgaben auf dem Gebiete der Kulturpolitik, der Apologetik
und der Vo  S  ung informiert werden. Der Verband evangelıscher
Geme1inde- und Sonntagsblätter hatte In der Presseabteijlung, der in den
20er ahren Dr Kurt ente vorstand, se1ıne eschNaits- und Austausch-
stelle
Ihr zugeordnet War ferner dıe Arbeitsgemeinschaft für Rundfunk, in der
Jochen epper für dıie Morgenfeıern 1m Breslauer Sender die Verantwor-
(ung irug und dıe erein1gung evangelıscher Rundfunkhörer betreute. Er
gab erstmals eıne un  1t1 als Korrespondenz für die Zeıtungen
heraus in eiıner Zeit. in der sıch dieses edium erst entwiıickelte. Jochen
epper und Rudolf 1r wıirkten be1ı der Programmgestaltung des Sen-
ers mıt, der Dırektor gehörte seinem Ku  TDeIra: als ıtglie, an :*3)
Schließlic ble1ibt noch dıie verlegerische Arbeıt erwähnen. Zu iıhr g-
hörte Jährlıch dıie Gestaltung des Schlesischen Evangelischen Volkskalen-
ers Künstler WI1Ie Profi. Hanusch, Avenarıus, Hugo Scheıinert,
Grete Schmedes wıirkten se1ıner Ausgestaltung mıt on 920 1im
Jahr der großen Gefährdung des Landes erschıen das Buch ber ‚„„.Die
evangelısche Kırche Oberschlesiens‘‘. 1926 folgte das grundlegende
Werk VON Dr TE Wiıiesenhütter ;„Der Evangelische 1Irchbau e_
Ss1eNns VOoN der Reformation bıs ZUT Gegenwart. ‘‘ DiIie ‚‚Schlesische Kır-
chengeschichte‘‘ VON Hellmut erleın konnte och 19372 in Erstauflage
herauskommen. Daneben wurden Geschichten VOoNn Kirchspielen und Kır-
chenkreisen verlegt
Um diese publizistische Kernarbeit kristallısıerte siıch allmählich e1in AT=-
beitszweig nach dem anderen. So bıldete siıch dıe Miıtte eın Kranz Wwel-
rer Abteilungen aus den Bereichen der Kulturpolıti und Volksbildung.

Schulabteilung
Vor allem dıe Schulfragen drängten am ın den Vordergrund,
sıch dıie Notwendigkeıt ergab, eiıne Schulabteijlung einzurıichten. Aus dem
Ansturm konfessionsloser, religionsfeindlıcher FElemente auf dıie IR dahın
‚‚evangelısche" Volksschule, der 1920 elıner Niederlage be1 den El-
ternbeiratswahlen geführt hatte, galt die Konsequenzen ziehen und

lernen. Die ufgaben agen in der Zusammenführung evangelıscher
Eltern, der Stärkung des Elternwillens überhaupt und seinem besonnenen
Einsatz 1mM kulturpolitischen Rıngen. Der Preßverband übernahm daher
dıe Geschäftsführung des 5 219272 gegründeten Provınzıalverbands

13) Vgl Schwarz, Anm 5 165
14) Vgl Schwarz, Anm ö5 168
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evangelıscher Eltern- und Volksbünde, der selnerseIits ıtglie des
Reichsverbands wurde. 15) Der komplizierte Name WarTrT bewußt gewählt
worden, auch weıtergehende ufgaben über das reiın schulpolitische
Feld hınaus übernehmen können. Den Vorsıtz übernahm der geachtete
Universitätslehrer Gehe1imrat Prof. 1316 chaeder Als Berufsarbeite-
rn trat Dr Lulse Drews In dıe Arbeıiıt ein, zeıtweilse auch Junglehrer
Heinrich.
Die Aufgabe WaTl groß, galt wn doch den evangelıschen Volksteil mobı-
lısıeren und auf dıe Wahrnehmung Offentlicher Verantwortung 1m Rıngendas Reichsschulgesetz vorzubereıten. Dies geschah in großer Breıite
uUurc dıe Zurüstung VON annern und Frauen für den Dıienst in Elternbe1i-
raten und Schuldeputationen. Der Provınzilalverband zählte sSschlıeHlic

138 rtsgruppen, Kreı1s- und dre1 Stadtverbände, eiıne beac  IC
Leıistung 1ın der eıt der We1imarer epublık, WwWI1Ie S1e nıe mehr wıieder
standegekommen ist 16)
Bıs in dıe ommunalpolitik hinein erstreckten sıch dıe Bemühungen ZUT
ernahme Ööffentlicher Verantwortung, verschiedentlich auch
ZUT Aufstellung unpolitischer Listen kam und auf diıese Weıse sachver-
ständıge und bewußt evangelısch IcAHlıche Persönlichkeiten ZUT Miıtwir-
kung in Stadtparlamenten oder Ausschüssen gelangten.
Der Provınzıalverband ahm gegenüber den VON den Roten Falken UOLSa-nısıerten Kınderlagern auch dıe Eıinriıchtung evangelıscher Kınderlagerauf. am : en sıch evangelısche Lehrer und ihre Frauen bereiter-
klärt, iıhre Ferien dranzugeben und die Verantwortung für solche Kınder-
ager auftf sıch nehmen. Endlıch wurde der Geschäftsstell In Breslau
och eıne Evangelısche Erziehungsberatung Tau Dr ZUSC-ordnet.
Sodann erforderte aber auch dıie relıgıonspädagogische Fragestellung SaN-Aufmerksamkeit Dıe 1925 begründete ‚‚Gesellscha: für evangelıschePädagogik‘‘ errichtete noch im gleichen Jahr eine Zweıgstelle 1m chlesi-
schen Preßverband, in Freizeiten dıe ‚,Ergebnisse der Erziehungswis-senschaft für dıe evangelısche Erziehungspraxi1s fruchtbar machen‘“
und „ den evangelischen Erzıehungsgedanken innerhalb des Kreıises der
Berufserzieher Lehrer und arrer immer Jebendiger machen und ıhn
auch in der Offentlichkeit yertreten * 76) Freizeiten für Lehrer und
Lehrerinnen ler Schattierungen, mıt denen der Provinzıalelternbund
schon 1924 begonnen hatte, und dıe Förderung VOoNn Arbeıtsgemeinschaf-
ten zwıschen Pfarrern und Lehrern gehörten den zahlreichen orha-
ben Aus ihnen ging eıne Vereinigung evangelıscher Lehrer und
Lehrerinnen hervor, dıie dem Provınzıalelternbund einer wichtigenStütze wurde. In Verbindung mıt der Schulberatungsstelle des Konsıi1istorI1-
UMs, dıie VOT em mıt den Relıgionslehrplänen und Lehrbüchern
15) Vgl Schwarz, Anm. ur 162
16) Vgl Schwarz, Anm 5: 162
17) Gedruckter rospekt der esellscha: für evangelısche Pädagogik‘‘, /Zweıigstelle Breslau 1im

Nachlaß alter Chwarz, Akte Preißverband
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tun hatte, bewährte sıich die Vermittlung VO  —_ pädagogischer Literatur und
Vorträgen."® DIie Lehrerfreizeıiten gerade in der Notzeıt des Lehrernach-
wuchses in den 220er Jahren erifreuten sich großen Ansehens und wurden
VO  a der egierung als Fortbildungsveranstaltungen anerkannt. In
Fürsorge für den Lehrernachwuchs kam nach ro'  ung der ädagog1-
schen Hochschule in Breslau ZUT Errichtung eines Studentenheims in der
Ka1iser-Wılhelm-Str. 19)
Auf dem en der Arbeıiıt der ‚„‚Gesellscha: für evangelısche Pädago-
g1. ist der Religionsunterricht Fortbildungs- und Berufsschulen
schon 192 / dıskutiert und das Ergebnis in eiıner Denkschriuft ‚„„Der ell-
gi1onsunterricht in der Berufsschule zusammengefaßt worden. ach
langwılierigen Verhandlungen wirkte s1e sıch immerhıin dUs, daß 1932
hın und her im ande, VOT lem 1n Breslau, der Entschluß eiıner fre1-
willıgen Eınführung gefaß worden WAar, jJedoch 1933 ach der Machter-
reıfung den früheren Zusagen nıcht mehr ZUT1 us  rung
gelangte.“°)
SO hatte dieser Arbeitsbereich Eltern, er und Lehrer in umfassendem
Sınne 1m IC WEn dıie religionspädagogische Fragestellung ausbre1-
tete und DIS ZUT kommunalpolitischen Verantwortung des Chrısten dUus-

Z Keıine rage, alter Schwarz als Sohn eines klassıschen
Phılologen gerade dıe Schulfragen, NUunNn aber spezle. dUus kırchlicher IC
besonders interessierten und ihm VOIN seinem Herkommen her auch nahe-
agen, bıldeten s1e. doch VON jeher einen Grenzbereich 1m Verhältnıis VON
Staat und TC

Volksbildungsabteilung
Volksbildung gehö heute den Begrıffen, die belastet klıngen,
da WITr einerseıts eiıne Epoche der Übersteigerung des völkıschen edan-
ens und der Volksgemeinschaft hınter uns en und andererseıts einen
Miıßbrauch 1m ideologıschen Sınne 1n Begriffen Ww1e Volksdemokratıe,
Volkspolize1, Volksarmee und volkseigenen Betrieben bıs hın ZUq
bildungsministeriıum rleben In den zwanzıger Jahren konnte Ian noch
viel unbefangener VoNn Vo  N  ung sprechen, ebenso WI1Ie 6S eıne olks-
schule gab und Volkshochschulen aufkamen, Volksbücher sıch olks-
tümlıchkeit in m Sınne und Breitenwirkung in das olk hıneın be-
mühten, das auch eine Volkskirche gewlesen ist
Den Anstoß ZUT Gründung eıner schlesischen Arbeitsgemeinschaft für
evangelısche Volksbildung gaben dıe mancherle1 volksbildnerischen Be-
strebungen auf evangelıscher Seıite 1Im ande, die sıch ihres Zusammen-
angs bewußt werden wollten und vereıinter ırkung kommen ollten
Dr Friedrich Bartsch, der später ach Berlın ZU EPD g1ng, wurde der

hauptamtlıche Leıter der Geschäftsstelle 1im EPS folgte Rudoltf

18) Vgl Schwarz, Anm a 163
19) Vgl Schwarz, Anm. 5 168
20) Vgl Schwarz, Anm. $
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1r der als gelernter Buchhändler und egabter Laienspieler gute VOor-
aussetzungen mıtbrachte. Als ZU Breslauer Sender 21ng, WaTl Dr
Friedrich Falk se1n Nachfolger.“* Buchkammer, Bı  ammer und alen-
spielberatung i1ldeten die Zweıge dieser Abteıulung. Sıe sollte den Auf-
und Ausbau VON evangelıschen Volksbüchereien Ördern und den Gemeınn-
den mıt dem Angebot VON Filmen und Lichtbildserien SOWIEe den Lajen-
spielgruppen mıt Beratung Diensten stehen. Um letztere hat sıch Pastor
Wılhelm Treblıin, Schmolz, neben Rudoltf Ir uUurc Herausgabe elines
Laienspielberaters, der mehrere Auflagen erlebt hat, verdient gemacht
Hınzu kam noch dıie volksmusıkalische Abteıulung Leıtung VON
dienassessor offmann, die sich auch der Örderung Uurc. Proft.
VO EPD In Berlın ertfreute. Sıe verhalf besonders der Singebewegung
VOoN alter Hensel ZUT Ausbreıtung ın den Geme1ıinden. (Günter Ramın und
eın anderes Mal Paul Hındemith wırkten autf Lehrerfreizeiten mıt Letzte-
165 wurde dem Dırektor später Z.UT1 NS-Zeıt ZU Vorwurf gemacht.“*)
In dıe praktısche Arbeıt hrte dıe uiInahme der Arbeıt in besonderen
Volkshochschulheimen DIie ersten Versuche hefen 1924 in Gemeiinschaft
miıt dem Dıakonenbrüderhaus Oar 1m e1dehNo Rothenburg/Oberlau-SIt7 ber das bewährte sıch weni1ger. Deshalb erfolgte 1925 die ber-
sıedlung Johannes Rıenau ach Silsterwıtz Zobten Dort
konnte 1927 eın NCUu errichtetes eigenes Heım auf elıner Waldwıiese
unterhalb des Gelersberges bezogen werden. In Vıerteljahreskursen ka-
INen 1er Büroangestellte, Kaufleute, Bergleute, aber VOT lem JungeHandwerker, auch ein1ge ungelernte Arbeıter, eın Junglehrer und
eın Innenarchitekt im Sınne echter Volksbildungsarbeit zusammen.“*)
Im Jahre 192 7 eröffnete der Preßßverband eın welılteres Volksbildungs- und
Freizeıtheim, das Albrechtshaus in Kamenz Eıngang ZUT Grafschaft
atz, das VO Prinzen Friedrich Heıinrich angemietet werden konnte.
Hier betrieb Dr Friedrich Falk dıe Bıldungsarbeit in speziellen Arbeiıter-
kursen erfolgreıich, das Landesarbeitsamt ihm Zt dıe Ausbil-
dung VOoON Leıltern für den treıiwilligen Arbeıtsdienst übertrug.“* Im
Albrechtshaus fanden aber auch Konferenzen des Preßverbandes, agun-
SCH oder Freizeiten mıt bestimmten Berufsgruppen WI1Ie evangelıschen Ju-
risten oder Medizinern ber die Altfreunde des CSV hiınaus
iıldeten sıch verschiedenen Orten Vereinigungen evangelıscher Aka-
demiıker WI1Ie In Breslau oder Oppeln 1ın dem überwiegend kathol1-
schen ÖOberschlesien Akademiearbe1 ist also keıne euerfindung,sondern hat ihre Wurzeln iın dieser eıt
Allerdings sti1eß dıe Arbeıt auch Grenzen. Denn Lehrgänge für Miıtglıe-der der Gemeindekörperschaften, denen auch Miıtgliıeder des Konsısto-
r1ums mıtwirken sollten, behielten sıch dıe Generalsuperintendenten VOLIL,
ohne jedoch be1 iıhrer zeıtlichen Belastung dazu kommen. Wiılie Notwen-

21) Vgl Schwarz, Anm
22) Vgl Schwarz, Anm 167
23) Vgl Schwarz, Anm 166
24) Vgl Schwarz, Anm 166
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dıg dıie Stärkung kırchlichen 1sSsens und kirchlicher tung SCWESCH
ware, sollte dıe kommende eıt des Kırchenkampfes erweisen.“>)

Sozialarbeit
In der Inflationszeıit drohte der Verband evangelıscher Arbeitne  er mıt
seinem Sekretarılat der Not der eıt erlıegen. Deshalb der Preß-
verband die Bıldung eInNes Soz1lalen Ausschusses d} dem Vertreter der
Kırchenbehörde und Synode, VOT em aber auch der Arbeıitgeber und
Arbeıiıtnehmer SOWIE der kırchlichen Sozlalarbeıiterorganisation angehören
ollten Diesem Ausschuß gelang 1923, das Verbandssekretarıat ret-
ten, Ja im folgenden Jahre den Hauptsekretär Schurak als Geschäftsführer
dieser Dienststelle 1im Preßßverband anzustellen. urc ihn wurde auch die
Verbindung den VON der Ev Soz1lalen Schule In Berlın-Spandau g_
gründeten Arbeıitersekretarıaten hergestellt. 1926 arbeıteten in der Pro-
VINZ ausgebildete Sekretäre. och Leıtung VON Generalsuper-
interdent Nottebohm hatte in Hohenfriedeberg eıne Konferenz mıt Ge-
werkschaftssekretären stattgefunden. Der Oozlale USSCHu aber wurde
1925 Vorsıtz VoNn Generalsuperintendent Schıan als Einrichtung
der Kırchenprovınz offizıell anerkannt. Er tellte daraufhın Pastor rTI1ed-
rich Forell, einen Schulfreun: VOIN alter Schwarz, der später über
chweden nach USA em1grieren mußte, als ersten Sozlalpfarrer (hernach
Leıter der Ev Fraue  1.  e an.26)

Nebenstellen
Be1l der Weıte der Kırchenprovınz bewährte CS sıch, daß nıcht alle Arbeıiıt
zentralıstısch auf die Hauptgeschäftsstelle des Preßverbands in Breslau
ausgerichtet wurde, sondern ab 1925 auch Nebengeschäftsstellen 1mM Lan-
de tätıg wurden. S1e firmıerten als ‚,EV olksdiıenst die eıne in Oppeln

Pastor Holm, später Superintendent, dıe andere in Waldenburg
ter Pastor Zippel, danach Dr Ihlenfeld SOWI1eE Pastor Ehrenforth el
gestalteten ihre Arbeıiıt durchaus unterschiedlich und der Eıgenart ihrer
Bereiche entsprechend. Während der oberschlesisch! Volksdiens sich 1mM

tete und hlerzu dıe Schwedenschanze be1 Neustadt als Freizeitheim
Sınne des Preßverbands vorwiegend auf dıe Volksbildungsarbeit ausrich-

und Begegnungsstätte für evangelısche kademıker in dem überwiegend
katholischen Landesteil erwerben konnte., g1ng die Arbeıitsrichtung im
Waldenburger Industriebezıirk mehr in dıe Rıchtung evangelischer Ozlal-
arbeit und Sammlung evangelıscher Arbeıter ohne Rücksıicht auf eiıne
Parteizugehörigkeit.“”)

Inıtiativen und Wirkungen
Vom Preßverband g1ing dıe nregung aUs, in Verbindung mıt anderen
evangelıschen Urganısationen ın dem fortschreitenden Jahrzehnt Schles1i-
25) Vgl Schwarz, Anm 9; 167
26) Vgl Schwarz, Anm. u 168
Z7) Vgl Schwarz, Anm 3: 167
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sche Evangelische Volkstage mıt einem umfangreıichen und vielseitigen
Programm vorzubereıten und dadurch in dıie Breıte wıirken. Zu iıhnen
strömten, se1 CS ın Breslau, se1 6S in Oberschlesien, die Menschen 111-
18819  - Generalsuperintendent Schlan Ttie diese Veranstaltungen ann
als Schlesische Kırchentage fort.*S)
Als 1933 dıe Gefahr eıner staatlıchen Beschlagnahme der Kırchenbücher
auftauchte, der Preßverband e1im Konsistorlalpräsıdenten OIl-
kommende kırchliche Maßnahmen Die kıiırchliche Archivpflege mußte
verbessert werden, S1e VOT berechtigten Vorwürfen bewahren
Immerhın dıe Kırchenbücher VOT der Personenstandsgesetzgebung
Ja dıe einz1g ex1istierenden Personalurkunden, dıe azu noch in der eıt
der Ariernachweise eiıne besondere Bedeutung gewınnen ollten Be1 Prä-
sıdent Hosemann, der se1ıt 1934 ZU Beauftragten für das Kıirchen-
buchwesen be1 der Kanzle1ı der Deutschen Evangelıschen Kırche berufen
WarTl und hernach auch die Archivämter leitete, fand das Anlıegen eın Offe-
1CSs Ohr SO war 'es auch der Preßverband, der ZU uTfbau eINnes Central-
archıvs und eıner Centralbıibhiothek für dıe Kırchenprovınz mıt Frl Eva
Lindner eiıne leıtende aCcC  Ta abstellte, deren Übersıicht und fachlıchem
KOönnen dıe Errichtung dieser vorbildlichen und beispielhaften Eıinrichtun-
SCH danken war.“?°)
‚„Wır hatten gebaut eın stattlıches Haus da kam das Jahr 933
schreibt alter Schwarz 1mM Rückblick auf die Preßverbandstätigkeıit ab
1919 In Schlesien. *° Eın lebendiger und interessanter Miıtarbeıterkreıis
fand sıch en ecnNsels ımmer wleder ZUSaIlleNnN Eın und
lebendiger Austausch verband den Provınzıalverband mıt der Zentrale des
EPD in Berlin Im anı vielfältige Verbindungen autf kulturellen
und kulturpolitischen Feldern geknüpft und gewachsen. Be1i em weltan-
SchHhaulıchen Rıngen in diesen Jahren f1el 1Un plötzlıch eın eıf auf dıe
weıtgespannten und vielfältigen Tätigkeıiten des Evangelıschen Preßver-
an für Schlesien Als erstes erfolgte die Entfernung des Dırektors au
dem Kulturbeirat des un! Im Junıi 1933 sah sıch der Dırektor
Sal plötzlıch VO Dıienst beurlaubt. *! Für iıhn wurde vorübergehend
Pfarrer 1esch, au, als Bevollmächtigter für den Preßverband eIn-
sSschlı1e3lıc des Provınzıalelternbundes im Auftrag des Staatskommıissars
für dıe Preußische Kırche eingesetzt.*2) DiIie Nr VOIN ‚Unsere Kırche‘
wurde WI1Ie auch das kırchliche Wochenbla für Breslau verboten. ?°) Wur-
den diese Gewaltmaßnahmen auch bald mıt dem jele, den Konflıkt ZWI1-
schen Staat und TC beizulegen, wıieder aufgehoben, S1e doch

28) Vgl Chwarz, Anm o 164
29) Vgl Schwarz, Anm I; 168; Eva Lıindner, Das Evangelische Centralarchıv für dıie Kırchen-

Drovınz Schlesien —1 Sonderdruck aus Veröffentlichungen der Arbeıtsgemeinschaft für
das Archıv- und Bıbhlıothekswesen In der evangelıschen rche, 7/1968, 271 ff.

30) ScChwarz, Anm 35 169
31) Vgl Schwarz, Anm 5: 169
32) Vgl Unsere Kırche, Nr 9/1933 VO] 16  \<
23) Vgl Notız in Unsere rche, Nr. 0/1933 VO!] 23  —
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Vorboten und Anzeıchen eiıner stürmıschen LZeit: in der TCAIICHeEe Offent-
lıchkeıitsarbeıt immer stärkeren Beschränkungen unterworfen werden
sollte
ber die eıt bıs 1933 urteiit Bıschof 1DEeN11US in einem TIE den
seinerzeıtigen Leıiter der Kırchenkanzle1i der EKD im TuhherbDs 1945
‚„‚Schwarz ist ohne Zweifel eiıner der klügsten und tüchtigsten ra  C die
dıie Provınz Schlesien gehabt hat Er hat mıt seinem Presseverband Aus-
gezeichnetes geleistet. Ich wüßte keinen provinzlalen Presseverband 1im
altpreußıschen Gebiet, der eine annlıche Leıistung aufzuwelsen hätte Er
hat darüber hinaus dıe Verbindung mıt dem hlıterarıschen Schaffen der eıt
gepflegt. Und alles, Was in dieser Bezıehung veranstaltete und veröf-
fentlichte, hatte Nıveau. :37)
Das Geheimnis dieses rfolges Jag nıcht zuletzt auch ın der glücklichen
Verbindung VOoN Leıtung und Gewährenlassen in freıier, aber verantwortlıi-
cher usführung Urc dıe, dıe mıt ıhm er
In der olge der polıtıschen mwälzung und des anschließenden rchen-
kampfes stand das Rıngen dıe Erhaltung der Arbeıt im Vordergrund.
Dıie freie kırchliche Verbandsarbeıt traf hınfort auf den Totalanspruch des
Staates und der Parte1, die dıe Presse und Biıldungsarbeıit ebenso w1Ie Eın-
rıchtungen der Jugend-, Soz]1al- und Wohlf:  sarbeiıt ihrer Kontrolle
terwartfen und gleichzuschalten versuchten. Selbst die Schriftleitung des
Schlesischen Evangelıschen Volkskalenders 1 nıcht verschont. DIie
edaktıon des Gemeindeblattes ‚‚Unsere Kırche‘‘ wurde einem sa-
gungsvollen eschäft.*>) Eın uCcC der Arbeıt nach dem anderen unterlag
Beschränkungen oder ging verloren. SO chmolz auch der Kreis der Miıt-
arbeıter ZUSsammen
Als der Dırektor Junı 1936 als Oberkonsistorlalrat ın das Ev Kons1ı1i-
stor1um der Kırchenprovınz berufen wurde, übergab die Arbeıt seinem
bisherigen treuen und verständniısvollen Mitarbeıter Pastor Dr Friedrich
Falk der obgle1ic oft schwerkrank mıt großem esSsCANIC ach 1mM-
InNer Aushıilfen Ausschau 16 den Auftrag den gegebenen
Beschränkungen weıter rfüllen Der Ausbau mündlıcher ntTorma-
tionswege und auch dıe Unterrichtung VOoN Gemeindegliedern MrC Be-
richte VOoONn der Kanzel wurden als zeitgemäße Möglichkeıiten genutzt.>*®)
1943 CIZWAaANS dıie Parte1 dıe Räaäumung des Hauses Schweldnıiıtzer
Stadtgraben.*”) In den Januartagen 1945 wurden dıe este der Arbeıiıt in
die allgemeine Katastrophe des schlesischen Landes hineingerıssen.

34) Maschinendurchschri: 1mM Nachlaß} chwarz
35) Vgl Schwarz, Anm S 169
36) Vgl Schwarz, Anm S® 169
37) Vgl Schwarz, Anm d 169 T2D.; IL, 6.8  .



Nachspiel in Göttingen
Mühsame Anfänge

Die kırchliche Offentlichkeitsarbeit stand 1945 buchstäblic in einem
Irümmerftfeld Das galt für die be1 Luftangriffen 943 /44 fast völlıg ZC1-
storte Zentrale in Berlın, aber auch in übertragenem Sınne. Denn Prof.

Hınderer, der Nestor dieser Arbeıt, fand sıch 1945 der gıde des
Kıirchenregiments als Mannn ohne jeden Eıinfluß wieder. ‚, Wer dıe

Kırchenversammlung 1945 in JIreysa miıterlebt und dıie Eınsamkeit Hın-
derers, der auf Veranlassung des Landesbischofs Wurm ihr te1l-
nahm, miterfahren hat, konnte nıcht im Zweiıfel se1n, daß dıe Belastung
des Ev Pr erb VON der nat SO  N eıt her eın schwerer Schatten
für dıe ukun se1in würde. Da das ‚Ev Deutschlan bIıs ZUT Katastro-
phe 1945 erscheinen urite, schlen den Gegnern als das beabsıchtigte Ziel
des Leıters, dem ulıebe alle anderen Blätter bedenkenlos geopfert und
den arblos und charakterlos gehalten habe‘“ (SO Schwarz auf
der Mitgliederversammlung des EPD 351950)°)
Miıt den Vertretern der Bekennenden Kırche sah auch Bischof 1De11USs
die Gefahr, ‚„‚daß dıe Presse dem ruck der Besatzungsmächte SCIA-
de in der russischen one wıieder wırd WI1Ie Hınderers Pressever-
band‘‘, als riesengroß (Brıef Asmussen, Frühherbst ‚‚Das
annn Sal nıcht anders se1In. Der edakteur ämp dıe Ex1istenz selnes
Blattes und macht er denen, die iıhm se1ın jeden Augenblick VeOI-
bileten können, ohne Gründe angeben mussen, jede erdenklichen Kon-
zessionen. ‘39)
Das WaTr eın verbreitetes Vorurteil den jetzt einflußreichen Kıirchen-
annern. Vergessen WAaTr, daß Hınderer 1m Jun1ı 1934 als einer der ersten
verhaftet worden WAar, lıquidiert werden. Nur eiınen Tag VOT dem

Junıi konnte VON seinen Miıtarbeıtern, nıcht zuletzt auch dem Dırektor
des schlesischen erbandes, des damalıgen Reichsfinanz-
ministers die Freiılassung erreicht werden. Nur wenıge wußten davon, daß
Hınderer im Reichsverband der Evangelıschen Presse einen Damm gebauthatte, der viele Blätter noch jahrelang geschützt hatte Der Scheıin sprach

ıhn und damıt auch dıe bısherige Arbeıit Wenn auch eın Mann WI1Ie
Landesbischo Wurm dıe Verantwortung und Tragık dieses Mannes
und seiner Aufgabe kannte und würdigen wußte, gab doch andere,
dıe ohne, mıt SCHNAUCI Kenntnis Hınderers, darunter auch Bı-
SC ıbelius, dann In Ireysa rundweg erklärten: Der Ev Preßver-
band urie nıe mehr werden, Wäds Wal, oder auch: Der EPD exIistiere
nıcht mehr. In Berlın setzte 1De1US infach einen Treuhänder eın und
gründete das ‚ .Die Kırche‘‘“ mıt Menschen und Einriıchtungen des
EPD, aber dessen völliger Ausschaltung.*°
38) Bericht VOT Mitgliederversammlung des EPD 9.3.1950, 1< handschrı  ich 1m Nachlaß

Schwarz
3B) Maschinendurchschri: 1M Nachlaß chwarz
40) Vgl Bericht Miıtgliederversammlung des EPD 9.3.1950, handschriftlich 1m Nachlal
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ber dem Versuch eINes Neubegınns der Arbeıt starb Prof. Hınderer
noch im Jahre 19452 Welchen Schwierigkeıiten begegnete, ze1igte
schon dıe Aufnahme der Werbung für dıe Elternbundarbeıit Nun aber War
dıe Nachfolgefrage auIgewortIen. on in Jreysa irug alter Schwarz,
der nach Göttingen verschlagen WAar, geWISSe edenken für seine Person:
95  1C. mehr Jung und be1 dieser BK-Kıirchenleıiutung auch kırchen-
polıtısch nıcht gee1gnet. 36 uberdem kannte das el VON 1be-
lıus: ‚„Ich sehe keinen TUN! chwarz das eC auftf eıne Arbeıt
nner'| der evangelıschen Kırche bestreıten. Nur wıll ich ihn 1er im
Osten keinen Umständen wıieder der Spiıtze eines Pressewesens
en (Brıef Asmussen, Spätherbst Und noch deutlicher e1-

Nachricht VON Vicepräsıdent Söhngen 1945, der Schwarz
notlert: 955  1Del1us mich als Dırektor des EPD kategor1sc ab, als
hätte den Posten besetzen. ‘44) der Weg nıcht leicht se1n würde,
WAar dem erfahrenen und gereiften Manne ohl klar Eın treuer Freund
des EPD und Hınderers chrıeb ıhm noch: Al übernehmen e1in leckes
Schiff C ‘45)
Auf der Mitgliederversammlung des EPD 1946 in Bethel brachte
der bısherige Vorsiıtzende des Verbandes Geh Regijerungsrat Dr Dr h.c
Konrat Weymann aber Schwarz In Vorschlag.*®) Kr wurde mıt den Stim-
Inen auch der nıcht anwesenden Miıtglıeder gewählt. Dies festzuhalten ist
nıcht unwesentlıch, nıcht zuletzt eıner späteren emer  ng VOoN
Landesbischo ılıe, Schwarz hätte CS ohl für selbstverständliıch
gehalten, dıe Arbeıt Professor Hınderers fortzuführen.““‘)
Im Jahresbericht 1950 9.3°) ging der Dırektor nochmals auf diese
Schwierigkeiten ein ‚‚ Wenn ich dieser mMIr bekannten Tatsachen die
Wahl annahm, deswegen, we1l ich amıt eın Bekenntnis SAHT: Freiheıit
des EPD ablegen wollte, seinen Geschäftsführer fre1l wählen Es
mIır Bestrebungen ohl bekannt, die kirchenregimentliche und iırchenpo-
iıtische Eıinflüsse auf die esetzung des Postens geltend machen wollten
Ich glaubte, dem Erbe Hınderers schuldıg se1n, diese Freiheit der Ev
Preßverbandsarbei und der evangelıschen Presse überhaupt wahren
und verteidigen. Selbstverständlich habe ich miıch damals gefragt, ob
6S nıcht besser eın Anhänger der tun könne ber ich habe damalis
WIeE auch heute e1in GewIissen ber me1ınen kirchlichen Weg in
Schlesien, ich gerade in der Wahl e1INes Mannes, det. WEn Von
der Parte1ı und immer als Exponent der angesehen wurde, doch

41) Chwarz, Ugus! Hınderer,
42) Tgb., \ 140
43) Maschinendurchschri: 1m Nachlaß chwarz
*%) 1gb., V, FS
45) Bericht VOT Miıtgliederversammlung des EPD 9.3.1950, 1, handschrı  ıch 1mM Nachlaß

chwarz.
46) Tgb., \ 3S
4T) Bericht VOT Mitglıederversammlung des EPD 9.3.1950, I handschriftlıc| 1mM Nachlaß

CcChwarz.
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nıcht ıtglıe: der Wal, e1in Moment der Freıiheıit und einen Beweis
wahrhaft kırchliıchen andelns sah7°)
Miıt seıner Wahl stand er Schwarz VOT der Aufgabe eiınes völlıgen
Neuaufbaus VON Göttingen N und das den erschwerten edıngun-
SCH in Zeıiten des Hungers, der Mater1alknappheıt, der Reisebeschränkun-
SCHh und der Miılıtärregierungen in den verschiedenen Besatzungszonen.
Miıt kleinen Schrıtten begann e1in vorsichtiger Ausbau der Göttinger Ge-
schäftsstelle Fiınanzprobleme stellten sıch VOT und nach der Währungsre-
form. Vom mühsamen ufbau der PD-Arbeıit eın Schreıiben des
Verbandsdıirektors VO Februar 194 7, mıt dem dıe Beiratsmitglieder
und Freunde unterrichtet und ihre Meınungsäußerungen bat ‚Da WIT
S1e den heutigen Verhältnissen nıcht einer Sıtzung en können,
sSınd WIT auf den schrıftliıchen Weg SCWIEsCN:?) In der Darstellung e_
schıenen dann neben der Pressearbeit 1Im eigentlıchen Sınne dıe verschle-
denen Arbeılitszweıige früherer PD-Arbeıt VON der Buch- und
ıldkammer über dıe volksbildnerische und Schrıifttumsarbeit SOWIe eine
ökumenische Abteilung und das Archivwesen bıs hın ZUT volksmusıkalı-
schen Arbeıit Neue Wege wurden mıt einem Pressekurs in Göttingen im
prı 194 7 und der ersten Filmkonferenz im prı 1948 in Salzdethfurt
beschritten.°°)
Vor lem aber egte das Lizenzwesen in den verschlıedenen Besatzungs-

dem Wılıederaufleben der PD-Publizıistik nahezu unüberste1gbare
Hındernisse in den Weg Professor Hınderer hatte noch VOT seinem Tode
die Lizenzen beantragt, War aber darüber gestorben. Der NeEUEC Dırektor
meıinte der aCcC besten dıenen, WCCI1N Dr OC Lüpsen VO
westfälischen Preßverband bat, treuhänderisch für den epd-
Nachrichtendienst einzutreten und die beantragte Lizenz übernehmen.
Gleichzeitig veranlaßte den Direktor des württembergischen Verban-
des, sıch dıe Lizenz für das v ‚Evangelische Deutschland‘‘ als für
den KD-Bereich bemühen Ersteres gelang auch, und der
westfälische Verband War stark CHNUg, den Pressedienst stellvertretend
für den EPD gesamtkırchlıch auszubauen. Letzteres zögerte sich hınaus
und stieß auch nıcht auf Unterstützung VOIN selıten der EKD und AandesD1-
e 117e; der NUur darauf hinwies, dalß se1n Sonntagsblatt auch och
nıcht lızensiert se1 Als im Dr der Lizensierungszwang hınrällıg wurde,
WAar spät.>1) Andere bereıts auf dem Markt und auch inner-
TCAIIC galt dıe Loyalıtät untereinander wen1g, sondern choben sıch die
konkurrierenden Interessen In den Vordergrund.
Obwohl alter Schwarz nicht verborgen geblieben Waäl, daß mıt se1iner
Arbeıit der Evangelıschen TC in Deutschlan: aum Rückhalt finden
würde hatte INnan iıhn doch auch be1 der Bıldung der Publizistischen

45) Bericht WI1e VOT

49) Hektographierte Mitteilung des FPD, 1mM Nachlaß Schwarz
50) Vgl EPD-Informatıon, 0/1948 VO 15  Un
51) Bericht VOT Mitgliederversammlung des EPD 9.3.1950, 5-7, handschrı:  1C| 1mM Nachlalß

CcChwarz
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Kammer Landesbischo ılıe und ihrer Unterausschüsse bewußt
übergangen>*) hat mıiıt nıcht aufhörender Energı1e dıe Unternehmun-
SCH des EPD weiıter vorangetrieben. Ich ll 191088 den Deutschen Verband
evangelıscher Büchere1l1en und dıe Göttinger Bibliotheksschule
1950 trat dann mıt einem ungeschminkten Arbeitsbericht VOT die Mit-
glıederversammlung des EPD 9.3.) Er tellte Te1 grundsätzlıche
Fragen:

Soll dıe Preßverbandsarbeıt be1 er ebundenheıt dıe Kıirchenle1i-
tungen in Freiheıit geschehen?

Soll dıie Arbeıt des EPD auf die journalistisch-publizıistische ınıe
rückgezogen und das Erbe Hınderers dıe Erweiterung ZUT Offentlich-
keıitsarbeıit preisgegeben werden?

ollen dıe Preßverbände, der Berichterstatter se1n Amt ZUT ertuü-
SUuNg stellt, eiınen Geschäftsführer wählen, der ıhnen cdıe Bewıiıllı-
SuNg kırchenamtlıcher ıttel und einen leichteren Kurs ermöglıcht, oder
halten s1e ıhm und seinem Kurs fest??3)
In bwesenheıt des Dırektors erklärten sıch die Miıtglıeder einstimmi1g für
dıe (0)  rung der Arbeıt selner Leıtung Schwierig blıeben dıie Fi-
nanzfragen, auch WE sıch die Mitglieder 1950 zur Zahlung VON monatlı-
chen Beiträgen die Zentrale bereiterklärten. ber FEinkünfte N einem
jekt, das eigene Ertrage erwirtschaftete, verfügte der EPD nıcht mehr,
nachdem die Entwicklung ach 1945 divergierend verlaufen W  - Es
WAar nıcht WI1Ie seiner eıt 1917 gelungen, eın Betriebskapıital schaffen,
das damals aus der Reformationsfestspende ZUT erfügung stand TOLZ
Sparsamster irtschaft, wobel der geschäftsführende Direktor eın Ge-
halt beanspruchte und Von % hernach 75 % se1liner Pens1ıon als ber-
konsıistorıjalrat el  C bliıeben dıe Fınanzen eın wunder Punkt, zumal nıcht
alle Mitglieder ihre Z/Zusagen BT  en
1950 begann aber mıiıt der Wahl VON an angenfaß, München, ZU

Vorsıiıtzenden und Dırektor eeber.; Stuttgart, ZU Vorsitzenden ein
Abschnitt, in dem diese anders als in früheren Zeıten unmittelbar

in die Arbeit eingriffen und den Kurs bestimmen suchten.**)

weigleisiges Auslaufen der Arbeit
Am Anfang stand dıe Idee einer Stützungsaktıon für den EPD, für dıe Dr
Hutten, Stuttgart, den Begrıiff ‚‚Gemeinschaftswerk der evangeliıschen
kırchlichen Presse‘‘ 1Nns pıe gebrac hatte.??) Das Aktiıonsprogramm
wurde VON den Vorsitzenden Isbald in eıner rsammlung in Kas-
se] 621951 aufgenommen und er Wıderstände in dıie Lat

52) Maschinendurchschrift eiInes Berichts ber die Pressebestrebungen un! der Militärreglerung, ADb-
schn. 6, A- und Bericht VOI Mitgliederversammlung des EPD 9.3.1950., S.5/6 (Maschinen-
Chrıft) 1mM Nachlaß chwarz

53) Bericht wıe VOTI

54) Vgl Protokall der Mitgliederversammlung des EPD 9.3.1950, H2
55) Niederschrift ber Vers:  ung 1951 in Kassel, Schwarz, Geschichte des Ge-

meıinschaftswerks (unvollendet),
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umgesetzt, ohne das Verhältnis ZU EPD äher abzuklären. Der u_

sprünglıche Satzungsentwurf sah och eıne CHNSC Verflechtung zwıschen
Gemeinschaftswerk und EPD VOT und gab als WEeC ‚Zusammen-
schluß der Preßverbände, Herausgeber und erleger evangelıscher, INnS-
besondere evangelısch kırchlicher Zeitschriften un! Wahrung ihrer
Selbständigkeit, ufgaben evangelıscher Publızıstık, dıe s$1e als einzel-

nıcht lösen können, gemeinsam wahrzunehmen.‘‘ So standen im eINn-
zelnen Förderung und Beratung der Miıtglieder in iıhren geistlıchen
ufgaben, Ausbildung VON achwuchs und Fortbildung der tätıgen Ta
SOWI1Ee Unterstützung er Bestrebungen ZUT ahrung der Freiheit CVall-

gelischer kiırchlicher Pressearbeit auf dem Programm.>°°)
So gul sıch das auf dem Papıer anhören mochte, in dem geplanten
Unternehmen recht unterschiedlicheTa erke. dıe das ursprünglı-
che Ziel des Wiıiederaufbaus eıner geordneten gesamtkirchlichen Offent-
lıchkeitsarbeit sehr bald AdUs dem Auge verloren und iıhre eigenen dıvergle-
renden Interessen verfolgten. on be1l der Gründung des Gememninschafts-
werkes regtien sich dıe Wiıderstände Denn erstens ekämpften die Privat-
verlage dıe Möglıchkeit, daß erbande weıterhın verlegerische ufgaben
übernahmen. Zweıtens fühlten sıch die Vertreter theologıscher Zeitschrif-
ten und kırchlicherer übergangen und protestierten Gängelung
und Zentralisierung. Drıttens verdächtigten bruderrätliche Kreise der
das Unternehmen der Restauratıon, da S1e keine alten Leute wünschten,
die vielleicht VOI ru  er her ihre Verdienste hätten, Jjetzt aber nıcht
berufen selen, dıie 1NCUC Ara einzuleıten.°‘)
Die Satzungsverhandlungen und dıe ründungsversammlung D:  ON
bzw 18  — 1951 ın Haus Hessenland gestalteten sıch entsprechend schwIıe-
ng Sıeen auf Grund der großen Nachgiebigkeıt des Vorsıtzenden
Langenfaß einem VOoNn der ursprünglıchen Intention abweıchenden Kr-
gebnıs. Denn diese ersammlung stellten die Weıichen ın Rıchtung TrTeNn-
NUung VO EP  © Nach eiıner protokollarıschen Notız ur dieser
vorläufig noch als UÜberleıitung mıt seinem UTro iın Göttingen als Ge-
schäftsstelle dienen.?®) SItz des Unternehmens sollte aber Stuttgart
se1n, ohl weıl INan ernar:‘! Stammler als Miıtarbeıiter dachte
Auf der Mitgliederversammlung des EPD in Hannover
gaber Schwarz als Dırektor in ereleinen Bericht Im MC
auf die Anımosıi1ıtäten dıe Preßverbände überhaupt, aber auch
den EPD im besonderen auf rund der Erinnerung Hınderers Reıichs-
verband der evangelıschen Presse und angesichts der Vorurteile den
Direktor gelangte folgendem NtiISCHIL. ‚50 muß sich der EPD, oh-

den das Gemeiminschaftswerk Zt nıcht ex1istieren könnte, iragen ob
dieses Werk in den Sattel sefzen soll, eiInes ages eiıne zweiıte TES-

seorganısatıon neben sıch sehen. ‘59) Denkbar WAar für ıhn NUTr eıne

56) Vgl Satzungsentwurf (Maschinenschrift 1m Nachlaß Schwarz
57) W, Schwarz, Geschichte des Gemennschaftswerks (unvollendet), 1-8
58) Vgl Protokoll über die Satzungsberatungen des Gemeinschaftswerks DE
59) Bericht VOTI Miıtgliederversammlung des EPD In Hannover,



dere Möglıchkeıt ‚Das Gemeninschaftswerk INı WEeNN der Berichterstatter
Bedeutung rıchtie erkennt der tändıg Organısıerte Pressetag; dann

würde SCINECIN Namen den evangelıschen Preßßverbänden GIiIHE besondere
Bedeutung zukommen Sıe werden mıiıt den Sonntagsblättern die Aufgabe
en stärksten Säulen bılden damıt aber auch die Verantwor-
(ung dafür tragen daß nıcht Neues zusammenhanglos neben dem
en womöglıch ohne oder Sal den EPD gebilde wırd
In T1e Langenfaß VO 11 1951 sprach der langjährıge
Freund VON Hınderer und Schwarz an Plıeninger ähnlıcher Weıse
dıe Befürchtung aus daß die Entwicklung vielleicht mıiıt
Zwangsläufigkeıt dahın gehen könnte daß das Gememnschaftswerk das
ursprünglich doch CIn helfendes und stützendes Unternehmen für den
EPD SCIMN sollte mehr und mehr dessen Stelle iıhn ausho und
beiseiteschiebt 61) Das aber INı der olge geschehen
Im Herbst 1952 War SOWEIT die beıden Vorsitzenden des Gemeınn-
schaftswerkes auf der Mitgliıederversammlung 11 1952 Kassel
den Antrag stellten CISCHCH Geschäftsführer für das Gememnschafts-
werk anzustellen 62) SO wurde dıe Geschäftsstelle VON Göttingen
und nach Kassel verlegt
DIe Bereinigung der Verhältnisse EPD erfolgte Vorstands-
und Beıratssıtzung 18 1952 Stuttgart eschliu. el N lapı-
dar ‚Der EPD bleibt bestehen Sein SItz IN ach WIC VOT Berlın Se1in
Dırektor ach WIC VOT Oberkonsi1istorlalrat Schwarz verbleıbt
das Forschungsinstitut für Publizisti das besondere Unkosten nıcht VeI-
ursachen darf dıie Vortrags- und die Schulungsarbeıt Danach wurde
über dıie Organe WIC dıe ‚‚Informatıon ‚Kırche und Fılm Y ‚Dıe van-
gelısche Elternschaft‘‘ und deren künftige Schriftleitung erfügung g-
Ttoffen
Dıie vorsorglichen Kündıgungen der Mitarbeıter und Büroräume GöÖt-
iungen blıeben aufrechterhalten DIe Restschulden Ööhe VOoNn 7000
ollten sanlert werden. Eın ach dem Kriege nıcht mehr voll ZUT Entwick-
lung gelangtes Werk, dessen Wiıederbelebung er Schwarz ı den
Nachkriegsjahren ı Sınne kırchlicher Offentlichkeitsarbeıit viel gele-
SCH War und wofür Traflt eingesetzt hatte, verfiel damıt
praktisc der Liıquıidation
Der Gründe für das Auslaufen der Arbeıt alten Sinne INa c mehrere
geben
Zum wiırkte dıe Verkirchlichung, dıe während des Kirchenkampfes
S1iINe notwendige Schutzmaßnahme für dıe freie Verbandsarbeıt SCWESCH
War auch den veränderten Nachkriegsverhältnissen fort DIie
Bischöfe Präsıdes und Kırchenleıtungen sahen der Presse nunmehr In-

60) Bericht WIC VOT

B1) chwarz Geschichte des Gemeinschaftswerks (Unvollendet) 41
62) Eınladung dıie die Mitglieder des VOIN 15 10 952 Nachlaß Schwarz
63) Protokoll der Vorstandssıtzung des EPD 18 12 1952 Stuttgart

25



rdie in ihrer and bleiben ollten Dem kam das Lizenswesen
der Besatzungsmächte DiIie olge aber Wal, eıne freie Ent-
Taltung der Pressearbeıt innerkırchlichen Schwierigkeıten begegnete und
dazu noch VO  — Eizenzen: Papıerzuteilungen abhängıg Wa  —
Des weıteren kamen verstärkt pa  are JTendenzen, geförde: OE meM dıe
verschledenen Besatzungszonen, auf, dıie sıch auch TCAI1IC iın der Selbst-
genügsamkeıt der Landeskırchen nıederschlugen. Sıe sehr auf
ahrung ihrer Identität und ach Möglıchkeıit auch Souveränıität bedacht,
daß S1e übergreiıtenden Zusammenschlüssen durchaus skeptisch N-
überstanden. Man braucht sıch 1Ur der Schwierigkeiten be1 Bıldung der
EKD und der in ihre früheren Glie,  Ichen zerfallenden Evangelıschen
Kırche der Unıion erinnern Dıe olge Wal jedoch, daß eine überlegte
und weıitreichende Planung auftf dem Gebilet der Offentlichkeıitsarbeıt nıcht
möglıch wurde. DiIie Zusammenfassung der Ta unterblieb und der
Wıldwuchs hatte freıe Bahn Das spiegelte sıch auch 1Im Unterbau des
EPID) wlieder, denn dıe einzelnen Landespreßverbände entwıckelten urch-
aus unterschiedliche Strukturen. uch 1e ihre oyalıtät untereinander
und gegenüber dem alten EPD wünschen übrıiıg, sobald 6S die
ahrnehmung und Behauptung ihrer E1ıgeninteressen in der Gesamtsıtua-
t1on Z1ng Die und Weıse, WIEe INan sıich ZWal verbal Hınderers
Konzeption und Werk bekannte, praktısc aber dıe Zentrale aushungerte,
bleibt eın peinlıcher Tatbestand der kırchlichen Nachkriegsgeschichte.
Schließlic SINd die kırchenpolıitischen Vorbehalte und Unterstellungen
gegenüber den Persönlichkeiten nıcht verkennen, dıe nıcht den Weg
bestimmter kırchenpolitischer rupplerungen r sondern
Urc iıhre Erfahrungen und iıhr Können dıe sachlıiche Kontinuıntät kırchlı-
cher Arbeıt uUurc alle Umbrüche und en Verdächtigungen ZU TOLZ

wahren suchten. Oberkonsistorlialrat Schwarz ist nıcht vergönnt SC-
das Erbe kırchlicher Offentliıchkeitsarbeit aus der Hındererzeit in

den Neuanfang nach 1945 hıinüberzuretten. Auf seinem entsagungsvollen
Wege sah sich Vorurteılen, nıcht Dıffamierungen, SC-
ZAR auch und gerade be1l denen, dıe NUnN Verantwortung für dıe Leıtung
des Kırchenwesens übernommen hatten und meınten, es NEeCUu begiınnen

mMussen Dıe Vornehmheıt se1ines Wesens verbot 6S ıhm, se1in Leıden
den kırchlichen Verhältnissen ach 1945 in der Offentlichkeit Uu-

breiten. An seinem Geburtstag aber wurde ıhm weni1gstens dıe enug-
ung zuteıl, dal die Theologische Unıiversıtät Heidelberg ıhm dıe
theologische hrendoktorwürde verlıeh und damıt se1ne Arbeıit für Kırche
und Offentlichkeit anerkannte und würdigte.

194 Verantwortungsträger Im kırchenleitenden Amt
Für eın appes Jahrzehnt VON 1936 bıs 1945 in außerst bewegter eıt vol-
ler Spannungen und Auseinandersetzungen irug alter chwarz 1mM TEeS-
lauer Kons1ıistorium geistliche Verantwortung. Am Junı 1936 wurde
als theologıscher Oberkonsıistorialrat 1in die Behörde berufen Für diese
Tätigkeıit brachte eıne fundierte theologische Grundhaltung, umfassen-



de Personal- und Lokalkenntnis der schlesischen Kırche und ausgedehnte
Erfahrungen AQUus Presse- und Volksbildungsarbeıt mıt
Zur eıt seiner Berufung Wal dıe kırchliche Sıtuation bereıts unübersıcht-
ıch und schwier12g DiIie Bekennende TC (BK) In Schlesien hatte
sıch gespalten. An der rage eiıner chrıft- und bekenntnismäßigen Le1-
(ung der TC und der tellung den als Leiıtungsorganen staatlıch e1In-
gES Kirchenausschüssen War Meinungsverschiedenheıiten und
ZU Auseinandergehen in ZWEI Synoden gekommen. Die Christophor 1-
Synode (benannt ach dem JTagungsort in der Breslauer Kırche) WAar autf
dıe ‚‚geistlıche Leıtung‘‘ uUurec Bıschof Zänker bedacht; dıe Naumbur-
SCI Synode nac ihrem Tagungsort benannt) umfaßte den adıkal synodal
ausgerichteten Flügel der Im Zeitabstan: VON Jahren wiıird Ial
vielleicht rückwirkend iragen können, ob 6S in eiıner kırchlichen Notsıtua-
tıon WIEe 934/35 notwendig und berechtigt WAär, dıie theologıische Auseın-
andersetzung auf dıe Spıtze treiben und mıt olcher Unerbittliıchkeıt

TeNn. W1Ie am geschehen ist Die unden diıeses Kampfes, der
nıcht freı VON persönlıchen charien und Verdächtigungen geblıeben ist.
en den Zusammenbruch VOIll 1945 noch überdauert und sınd 1Ur

schwer vernarbt.
Ar eıt des Eıntritts VON alter Schwarz in dıe Behörde begann nach
VOTANSCHANSCHNCH urbulenzen Dr urle (DC), der als Dırıgent mıiıt
der Verwaltung der Präsidialgeschäfte eauitra: Wal, eıne ase der
Konsolidierung. Johannes Hosemann, bis 1934 Präsıdent des Kırchen-
bundesamtes in Berlın, übernahm 1.9.1936 als Konsistorilalpräsıdent
dıe eschaite Er War eın Kirchenjurist mıt Verständnıiıs für kırchliche Be-
ange und theologische Fragen.
Allerdings WAar siıch er chwarz des Spannungsfeldes bewußt, das
betreten sollte Denn Kollegiumsbeschlüsse in eiıner Behörde, w1Ie die
preußischen Konsistorien zunächst Vorsıtz des ischofs, ah 1937
des Konsistori1alpräsıdenten würden auch iıhn binden rst
20  I 1939 erging eıne Verordnung des Präsıdenten des Preußischen BV
Oberkirchenrats, urc dıie verantwortliche Entscheidungen dem Konsıi-
stor1alpräsıdenten als Leıiter des Konsistoriums übertragen wurden. Diese
auf dem Führerprinzıp eruhenden Vollmachten erfuhren lediglich Urc
dıe Ernennung eiınes Geistlıchen Dırıgenten im Breslauer Konsıstorium

88 1940 eine Beschränkung, insofern dieser den Präsıdenten in len
geistlichen Angelegenheıten beraten hatte, dessen 1NSpruc aber auch
Entscheidungen aufschob, die dann den EOK weiıterzuleıten
Zum anderen wirkten sich dıie kirchenpolitischen Spannungen mıt ihren
unterschiedlichen Antworten auf dıe Eingriffe VON Staat und Parte1 in dıe
kırchlichen Verhältnisse erschwerend auf den Umgang mıt der Behörde
aus 6 und Ordnung schıenen nıchts mehr gelten.
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Im Würgegriff staatlıcher rchenpolitik
Früh erkannte alter chwarz dıe Gefahren der aufkommenden Entwick-
lungen. Bereıts 7.5.1931 hatte auf der Schlesischen Konferenz für
Volksmission und Apologetik In Kru  übel einen warnenden Vortrag
gehalten: ‚„‚Welche Bedeutung hat dıe pannung zwıschen Natıonalsozı1a-
lısmus und evangelischem Christentum für dıe apologetische Wortverkün-
digune 88 Dieser auch heute och lesenswerte Vortrag analysıerte in
seınen ersten TeENI Teılen sehr klar und kühl das verschwommene Bekennt-
nN1ıs ZUr Rasse und die widerspruchsvolle Haltung ZUT christliıchen Kırche
Als 1933 wurde, versuchte CL, 1m Maı Pastoren sammeln,
den drohenden eiahren rechtzeıtig begegnen. Daraus ist dıe chles1-
sche des Pfarrernotbundes entstanden. Als Preßverbandsdıirektor
hatte einen wesentlichen Teıl der Vorbereıtungen auf die Kırchenwahr-
len übernommen. Sonst aber meınte CI, sıch AdUs grundsätzlicher TWAÄA-
SUNSCH der Arbeit se1ines Verbandes für die T wıllen aUs
dem kirchenpolitischen Streit heraushalten sollen
ıne nachhaltıge Enttäuschung rlebte 1m usammenhang mıiıt der
Zwangsbeurlaubung und anschließenden Emeriıtierung VOIN Generalsuper-
intendent Dr Martın Schılan(DZW 31.:12:1933): Miıt ande-
Ien Amtsbrüdern suchte den Generalsuperintendenten ZU Ööffentliıchen
Protest in einem Gottesdienst in St Marıa Magdalena Breslau kom-
menden Sonntag bewegen; leider vergeblıich! Die ICALiche Führungs-
schwäche in dieser eıt veranlaßte Schwarz, sıch künftig zurückzuhalten.
‚Mıt dem Unteroffizıerskorps alleın ist eın Krieg gewıinnen. Ich WeTlI-

de nıcht mehr eingreifen . 2>) So soll damals geäußert en ren-
7Q 111 Res1ignatıon heraushören. och scheıint MIr mehr dıe
Entscheidung für den entsagungsvollen Weg hınhaltenden, zähen 1der-
stands seIN. Wenn INa angesichts der eindeutig revolutionären acht-
verhältnisse für diec retiten wollte, Was reiten WAarl, dann schıen
iıhm nıcht dıie absolute Konfrontatıon das der Stunde, sondern klu-
SCS Reagıieren und Handeln auf weıte C ‚Man wehrt sıch eınen
anstürmenden Stier besten, indem INan ıhm ausweıcht, bıs ausgetobt
hat ‘66) Das auch dieser Weg nıcht ohne pfer en Waäl, Ja der Ver-
kennung und Verdächtigung ausgesetzt se1n würde, dessen WaTlt sich
ter Schwarz bewußt, als nıcht unbeargwöhnt In dıe oft geschmähte
und vielTac. auch verkannte Konsıi1storialbehörde eintrat.
Se1ine Tagebuchhefte umfassen leider UT die Jahre 1941 DIS 1945 Nur
aus diesen Jahren geben Ss1e unmıiıttelbare Eınblicke in Beobachtungen und
Erwägungen wlieder. Sıe Ssınd aber VON unschätzbarem Wert und bılden
miıtunter auch e1in Korrektiv ZUT Zeıitgeschichtsschreibung, wobel INan be-
rücksichtigen sollte, welches Rısıko mıt Tagebuchnotizen 1n einem
UÜberwachungs- und Spitzelstaat WI1Ie amals verbunden War Die Anfangs-

64) In Wort und Jat, Heft S7193 Hrsg VOU]  - der Apostolıschen Zentrale Spandau
65) Gerhard Ehrenforth, Die schlesische TC! Kırchenkam 2-1 35 Anm
66) Ehrenforth a.a.O., 178, Anm



wWworte dieser Aufzeichnungen im August 1941 lauten: ‚„‚Man spürt, WwI1Ie-
viel schmaler wieder dıe Basıs der Kırche geworden ist Dies könnte
INan ber die Gesamtentwiıcklung VoNn S Jahr als ständıge Charakte-
risıerung schreıben.
Denn nach dem Scheıitern der anfänglichen Gleichschaltungspolitik des
Regimes hıeß dıie Devıse natıonalsozıialistischer Kırchenpolitik urchgän-
g1g ‚,‚Entkonfessionalısıerung des öffentlıchen Lebens‘‘. Schriutt für
chriıtt suchte INall, den kırchlichen FEıinfluß AdUu»s dem öffentliıchen und DC-
sellschaftlıchen en verdrängen. Hernach verengten dıe kriıegsbe-
dıngten Bewirtschaftungs- und Zwangsmalßnahmen den Spielraum immer
mehr. Sıe konnten dıie Kırchengemeinden und das kırchliche Verbandswe-
SCI nıcht unberührt lassen. Waren schon vordem dıe Jugendverbände und
Jugendarbeıit weıthın eın pfer der polıtıschen Gleichsc  tung geworden,

folgten bald Eıingriffe auf sOz1al- und kulturpoliıtischem Feld Die fre1-
kırchliıchen erbande mußten ach und ach den schützenden Schirm

der Kırche als Körperschaft Ööffentlıchen Rechts in Anspruch nehmen,
ihre Arbeıtsfelder nach Möglıchkeıit erhalten. TEINC konnte auch dies
nıcht 1ın en en helfen Denn natıonalsozialıstıscher Kırchenpolıitik
schwebte als Endzıel ohl eine Kırche als prıvater Verein VOT, WIe das
1im Warthegau, aber auch in den 1939 wıeder das e1ic gefallenen Ge-
bleten vorexerzlert werden sollte
ew1 gab in der Kirchenpolitik VoNn Parte1 und Staat auch wıder-
sprüchlıche Phasen und VOT em unklare Zuständigkeıiten; Ss1e glıc. bIs-
weılen mehr einem Verwirrspiel als zielstrebiger polıtıscher Planung Vor
Ort und in den Gemeinden konnten Ortsgruppenleiter und vielTac auch
Lehrer eiıne Polıtik der ständigen Nadelstiche betreiben und sıch auch
rechtliche Übergriffe leisten, ohne ZUT Rechenschaft SCZOSCH werden.
Die Kırchenaustrittspropaganda Urc Parteistellen gr1 immer weıter
sıch. chriıtt für Schritt verstärkten sıich dıe Beschränkungen.

Walr CS das Verbot kırchlicher Veranstaltungen in den Schulen Urc.
Erlaß des Reichssicherheitshauptamtes VO 1940, wodurch das Ge-
meıindeleben außerhalb der Kırchdörfer stillgelegt werden sollte.$S) Mal
War dıe ernahme kirchlicher Kındergärten 1mM Jahre 1941 NEC dıe
NSV (Nat.Soz. Volkswohlfahrt), we!1l dıe Regierungspräsiıdenten ihre Ge-
nehmigun zurückzogen.®?) Mal WarTr 6S das Verbot für Pastoren, elıg1Öö-
SCS Schrifttum dıie im stehenden Gemeindeglıeder versenden
oder CcCNrıften in der Geme1ı1inde verteilen. °) Mal egte dıe Reichs-
schrifttumskammer Urc. rla der Kriegswirtschaft 690 evangel1-
sche Zeıtschriften SUL darunter alle Gemeindeblätter und Sonntagsblät-
(G1 HUT etwa Blätter für ‚„‚Funktionäre‘‘, Pfarrer und Kırchenälteste,
blieben zunächst, aber dıe deutschgläubige Presse exIıstierte weıter./!)
87) Vgl Schwarz, Tagebuc 1-1 Heft L, I hınfort Tgb.)
68) 5PD.; L,
59) Tgb., L, 15
70) Tgb.,
71) Tgb., L  3



Hınzu kamen Vorladungen unvorsichtiger Äußerungen, Anzeı1ıgen
be1 der Geheimen Staatspolizel, Schwierigkeıten mıt Kollektensammlun-
SCH, Vorstöße Enteignung kirchlicher Friedhöfe, Beschlagnah-

Gebäude und Anstalten ZUTMUNg kırchlicher Unterbringung
Ausgebombter AQUus Westdeutschland oder Lazarettzwecken.
Dieel staatlıcher Maßnahmen 1e sıch elıebig verlängern. Meiıistens
WAar dıe Behörde gefordert, Uurc Verhandlungen manches nhe1 abh-
zuwenden oder vorausschauend Schutzmaßnahmen veranlassen, oft
nıcht Urc SCNT1  T Bekanntmachungen, sondern Uurc mündlıche
Weısungen, nıcht schlafende un! wecken. TO Mühe machte
dıe Versorgung der Geme1nden mıt Pastoren. Dıe zunehmenden Kriegs-
verluste bereıteten dem Geistlıchen Dırıgenten schwere Sorgen. Daß das
TITCNAIliIcChe en in den Geme1inden TOLZ er Erschwerungen und Eın-
orıffe noch immer nıcht ZU rlıegen kam, sondern der Gottesdienstbe-
such be1l der Schwere der eıt manchen Orten zunahm, konnte
alter Schwarz be1 vielen Geme1indebesuchen und Gottesdiensten 1im
anı erfahren.
16 verkennen WarTr aber, daß auch dıe kırchliche Behörde allmählıich

öffentlıchem Eıinfluß verlor. Für viele eNorden WAar die IC keıine
TO mehr, auf dıe Ial och Rücksicht nehmen brauchte. Das (Gie-
enüber der alten preußischen Verwaltung war nıcht mehr egeben, damıt
auch aum noch die Möglıchkeıt auf den Amtern mıt Beschwerden Or

finden. ‘£) SO bliıeben auch Einsprüche und ingaben des Konsı1ıstor1-
um:  N oft ohne Antwort Oder S1e wurden abschlägıg beschıeden
Am Oktober 1941 registrierte alter Schwarz APfarrer und ihre An-
gehörıgen werden Staatsbürgern I1 K! gemacht

S1e dürfen nıcht In dıe Parte1 aufgenommen werden;
Ss1e dürfen nıcht 1im Schulbeira sıtzen;
s1e dürfen im Reichskriegerbund eın Amt ren:
ihre Frauen dürfen nıiıcht unterrichten auc nıcht be1 Kriegsvertre-
ungen)e C U dıe PS Geıilstlichen dürfen eın Amt in der Parte1 aben;
stud eo Siınd VON Jedem Stipendiıum ausgeschlossen.

DIie Analogien sınd einleuchtend. Es g1bt Leute, dıie uns mıt dem Kreuzes-
zeichen (wıe die en mıt dem Judenstern gekennzeichnet sehen als
Staatsfeinde. ‘73)
el polıtıische TODIeme auch für dıe Kirchenprovınz enstanden Urc
dıe Angliıederung der Unmierten Ev Kıirche Ostoberschlesiens SOWIEe des
Teschener Kırchengebiets dıe Evangelısche Kiıirche der Altpreußischen
Unıion und iıhre verwaltungsmäßige Unterstellung das Breslauer
Konsistorium 1m Sommer 1940 alter Schwarz, dem dıe Oberschnlies1-
schen Verhältnisse nıcht unbekannt erkannte be1 den staatlıchen
Maßnahmen sofort ZWEI ro  (  elIse, dıe bıs ZU Ende brennend
blieben
72) Vgl T9D.; L,
13) TOD“ L, 41
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dıe Fınanzfragen ÜUTrc dıe Beıtragsordnung,
dıe Sprachenfrage.

Im 4165 auf dıe Ermächtigung der Oberpräsidenten ın Kattowiıtz und KO-
nıgsberg MC Verordnung des Reichsinnenministers VO
ZUT egelung der Kırchensteuer in den den eingegliıederten Ostgebieten
gehörenden Teıjlen notierte

Die Nachricht der Presse ber die Kırche im Handelste1 (Schles.
Zig VO 4 . 1.19472 Nr 4 )!

HUre das Gesetzbla erfährt dıe Kıirchenleitung VON den bereıts ZU
1:1194) in Tra getretenen Bestimmungen.

Eın umzwıischen EF und 1942, dem dıie CUu«CcC Beitragsord-
NUNS in raft kann, nach erfolgter Genehmigung

ıne Zerteilung der einheıtlıchen Kırchenprovınz nach ZWe1 Prinzıpilen:
1eTr Beıtrag, dort Steuer. Wır mussen ın Kattowiıtz eıne Zweıgstelle e_
richten und die Kıirchenkreise Kattowiıtz und Teschen besonders etat1-
s1eren!

Das Ostgebiet (soweıt Ins e1icCc eingeglıedert) scheınt, trotzdem 6S VCI-

waltungsmäßi1ig verschledenen Provınzen gehö eine Eıinheit werden
sollen, wobel auch die VOTL 1918 Preußen gehörıgen elle WI1e Ost-

oberschlesien und Posen, dıe ZU CIC zurückzukehren glaubten, VO
O16 erneut gerissen und ach Osten orlentliert werden.
16 einmal dıe Provınz OS ist einheıtlıch: ebenso wen12 der Kırchen-

kreis Beuthen, dem Tarnowiıtz und Lublinıtz mıt Ludwigsthal (wıe VOT

gehören, die Jetzt dıe Beıitragsordnung annehmen MuUusSseN
uch dıe Patronatslasten sınd mMıt einem Federstric ZU 119492 auf-

gehoben; ohne Entschädigung! hne auch dıe Rechte aufgehoben sınd
(vermutlıc vorwıegend auf dıe kommunalen Patronate ezogen)‘ .
Endresumee: „„DIe Kırche als bloßes Objekt staatlıchen Handelns!‘‘7*)

Irotz em bereitete dıie ostoberschlesische Kattowiıtzer Kırche bIs qauftf
die Beıtragsfrage 1m wen1ger TODIeme als die Teschener Kırche
Hıer Wrlr im Sommer 1940 der VOoNn den olen be1 der Besetzung des Isa-
Gebiets 1938 vertriebene Pastor Paul Zahradnık als Superintendent des
neugebildeten Kirchenkreises Teschen-Bielıitz eingeführt worden.
e1je dieses Kırchenkreises hatten früher ZUT Ev ugsburgischen Kırche
Polens, andere eile ZUT Deutschen vang Kırche in Böhmen, ähren
und Schlesien bzw dem Senlorat der vang Augsburgischen Kırche in
Ostschlesien 1n der Tschechoslowakel gehö Die Beıitrags- W1e dıe Spra-
chenfrage entwıickelten sıch hıer einem unentwirrbaren äuel, das
ndlose Verhandlungen mıt immer Verdächtigungen herautfbe-
schwor. Politische Fehler schlugen auf das kirchliche en in CI-
schreckender Weise zurück.
Unter dem 1942 notijerte eT Schwarz ‚‚Man kommt immer
WIEe ein geprügelter und AUSs dem Teschener Land zurück. Meın Herz
äng ıhm, diesem schönen Land mıt den stattlıchen Menschen. Wiıe-

74) Tgb., IL,
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viel ertrauen, wlievı1iel Autoriıtät dort der Natsoz. verspielt hat Sıe
mıt Begeıisterung ZU Deutschen eic gekommen, dıe eNrza der
Schlonsaken; heute sind S1e verbittert, enttäuscht, ratlos. DiIie Korruption
ist größer als 16 1m polnıschen und tschechischen Staat aher ist aber
auch dıe Unsicherheıit groß annn das Bestand haben?/>) Die Verdrängung
der schlonsakıschen Sprache N dem kırchlichen und gottesdienstlıchen
eben, dıe Ungerechtigkeiten mıt der uiInahme in dıie deutschen Volkslı-
sten und die Wegnahme VOIN 1eh weıt Preıis hrten jenseı1ts der
kırchlichen Eınflußmöglichkeiten gedrückter, Ja feindselıger Stim-
mung‘‘. Am A R AO2) hlıelß schon: ‚„‚Unsere Eingabe etr chlons
Sprache be1l Beıchte, Sakramentsfeiern VO O(ber)P(räsıdenten) chroff
abgelehnt. Das ist der Todesstoß dıe Teschener Kırche und polı-
tisch eine nıcht gul machende Torheıt Wo soll das Hin 09) Superin-
tendent TrTadnı pielte mıt dem edanken der Irennung VON der
schlesischen Kırche und S, be1ı polıtıschen Stellen mehr erreichen
als das Konsistorium. Irotz Eıinsc.  ung des Evangelıschen Oberkıir-
chenrats in Berlın SInd diese TODIEmMEe nıcht mehr ZUT vollen ärung
gelangt. 77)

In kırchlicher Verantwortung Im Konsistorium
Das Konsıstorium WAar zwıischen die Fronten geraten. Auf der einen Seıte
unterstand dem Preußischen Ev Oberkirchenrat in Berlın, des-
SC Präsident Dr Friedrich Werner mıt en Vollmachten ausgestattet
WaT Auf der anderen Seıite sah sıch den kırchlichen Gruppen und eiıner
breiten Miıtte gegenüber, dıe dıe ınge aum überschaute oder sıch auch
bewußt zurückhielt. Die stärkste Herausforderun Z1ing VON der Naumbur-
SCI Synode der auS, dıe auf TUunN! der anlemer Bekenntnissynode
1934 das kırchliche Notrecht proklamıert hatte und selbst die Kırchenlei-
t(ung für sıch beanspruchte. Der Bruderrat erteıilte sowohl dem amtıeren-
den Bıschof Zänker eiıne kompromi1ßlose Absage als auch dem Breslau-

Konsistori1um, mıt dem jede Zusammenarbeit ablehnte FKEıner vat-
lıchen Behörde‘‘ stehe keine Kirchenleitung Wal iıhr Hauptargument.
Die Christophorisynode dagegen unterstellte sich VOT em der geistlı-
chen Leıtung des ischofs, die ıhm vordem klugerweise auch der staatlıch
eingesetzte Provinzialkiırchenausschuß überlassen hatte Sıe versuchte,
die tellung des 1SCNOTIS auch gegenüber dem EOK tutzen und WAar
ZUrT bedingten Zusammenarbeıt mıt dem Konsistorium bereiıt. Die mıiıttlere

‚,‚Eınheıt und ufbau  c vertrat eine vermittelnde volkskırchlich:
Posıtion, jedoch ohne die Sogenannten Neutralen, dıe sıch ZU rößten
Teıl nıcht organısıierten, In größerem Umfang erfassen. Schlıeßlic
standen die damals schon zusammengeschmolzenen Deutschen Chrısten
in Opposıtion Bıschof und ehörde./S) iıne olge des YAÄUGE Befriedung
75) Tgb., 1L, 20
76) 1gb., L, 128
77) Tgb., E 19-24, 54 1L, 113; 115 ML, 114 131-133; IV,
78) Vgl Ehrenforth aa I: FE It.
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eingesetzten und In diıeser ichtung arbeitenden Provinzialkirchenaus-
schusses WAar anderem auch dıe SCWECSCH, daß die deutsch-christ-
lıchen Miıtglıeder des Konsistoriums inzwischen ausgeschieden waren./°)
Insofern kam die Opposıtion 1m wesentlichen NUTr noch VON den beiden au-
Bersten Flügeln.
Aus der Proklamatıon des Notkirchenregiments Urc den Naumburger
Flügel der ergaben sıch ZWEeI Konfliıktfelder Das Gebilet der eolog1-
schen Prüfungen und dıe geistlıche Leıtung der IC
Die Inanspruchnahme des Prüfungsrechts verwıckelte auch Bıschof
Zäaänker In dıe Auseinandersetzungen. Der Bıschof WAar als einziger der
Provinzijalbischöfe in Preußen nıcht 19(>0| VO Regiıme eingesetzt, sondern
hatte se1n Amt als Generalsuperintendent se1it 1925 inne. Die Versuche
selner Entmachtung Urc den Reichsbischo Ende 1934 geschel-
tert, weıl sıch die Pastorenschaft mıt überwältigender ehnrner hınter iıhn
gestellt hatte.®°) Nun aber wurde das Feld der theologıschen rüfungen
und das Rıngen den theologischen achwuchs ZUT ständıgen Re1-
bungsfläche nıcht NUur zwıschen Bıschof und den Naumburgern, sondern
auch zwıschen Bischof und dem EOK in Berlın, zumal dıe rage der Be-
teılıgung der staatlıchen Fakultäten hıerbeli eine spielte. iıne VOTI-

übergehende Beurlaubung des 1SCHNOTS UTre den Reichskirchenminister
1mM Tre 1935 konnte 1UT mühsam Uurc eınen Kompromi1ß behoben WECI-

den, indem dıe /Zusammensetzung der Prüfungskommiss1ion geändert
wurde. Der Konftflıkt mıt dem EOK entzündete sıch ErnNeut,; als Bıschof
er Kandıdaten der Deutschen Christen dıe Ordıinatıon verweigerte,
der EOK diese aber Urc andere vollzıehen 1e Schließlic bıldete der
EOK Urc Verordnung VO AT Februar 9038 selbst ein ‚, Theologisches
Ausbildungs- und Prüfungsamt‘‘, dem zukam, auch die Prüfungskom-
m1issionen der einzelnen Kırchenprovinzen zusammenzustellen und be-
rufen. Das hrte dazu, daß auf dem öhepun. der Eskalatıon 038/39
dre1 miteinander konkurrierende Prüfungskommiss1ionen gab, im TUnN!
eın unhaltbarer Zustand! en der konsıistorilalen Kommi1ssıon, dıe auf
Weıisung des EOK dem Vorsıtz VOoNn Oberkonsıistorlalrat Schwarz
stand und der auch die Fakultät eteiuligt WAaäl, die bischöfliche
Ausschluß VoNn C(-Prüfern und die bruderrätliche ohne Miıtwiırkung VOoN

Bıschof, Konsistorium und Fakultät.®”)
Präsıdent Dr Werner VO FEOK in Berlın suchte die Entscheidung
den Bischof jedoch nıcht auf dem der theologıschen rüfungen.
ach uflösung eliner Superintendentenversammlung in Breslau
angeblicher ‚,staatsabträglicher Außerungen‘‘ des 1SCHNOTIS sprach des-
SCH einstweilige Beurlaubung DD 1939 aus, die ‚,gestörte hcc

79) Vgl Schwarz, Die Ev (A0) Fakultät der Universität Breslau und das Konsistori1um; in Jahr-
buch der Schlesischen Friedrich-Wilhelms-Universität Breslau, 1, 1955, 53

80) Vgl TeNIO] a.a.© OT Ernst Orn1ıg. Diıe Bekennende Kırche 1n Schlesien Al
Geschichte und Dokumente, 13

81) Vgl TEeNTIO! a.a.OQ., 145-154 und ornig a:a.0.; 28 it.
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in Schlesien wiederherzustellen. He Proteste und Einsprüche blıeben
vergeblich. Die Zwangspensionierung folgte ZU 30.11
Die Prüfungsprobleme amıt aber noch keineswegs gelöst. War
WAar 6S dem Präsıdenten des FOK gelungen, den ıhm nıcht wiıllfährıgen Bı-
SC auszuschalten. ber dıie Auseinandersetzungen zwıschen Konsıiısto-
r'1um und radıkalem aumburger Flügel der hielten Der Zwiespalt
der Prüfungskommissıonen brachte nıcht NUur dıe Kandıdaten in Gew1Ss-
senskonftflıkte und überforderte S1e auch weıthın, sondern War letztlich
Zeichen des Rıngens die Leıtung der Kırche
Damıt sınd WIT ZU zweıten Konfli gelangt. uch das Konsistorium
eıtete se1ine Rechte nıcht AaUus dem Umbruch VON 1933 her Keın itglie
des Konsistoriums gehörte mehr den Deutschen Chrısten Dazu hatte
ein kirchlich eingestellter Präsıiıdent dıe Leıtung übernommen. Man OoNnn-

also nıcht mehr ohne weıteres dıe Behauptung einer unkırchlichen,
bekenntniswıdrıgen staatskırchlichen Behörde aufstellen und aufrechter-
halten, W16e das vielfTac geschehen War
Ihm gegenüber ahm NUunNn der Bruderrat der Naumburger auf TUnN!
des verkündeten Notrechts den nspruc auf Kıirchenleitung auf und VCI-

suchte, ıhn durchzusetzen. ETr veranstaltete nıcht NUur theologıische rüfun-
SCH, die das Konsıstorium aber als illegal ansah, sondern besetzte auch
Pfarrstellen In Bekenntnisgemeinden und veranstaltete Visıtationen. 7Zu
em 1e 5 sıch HIC Bekenntnissynoden ermächtigen.
Oberkonsistorlalrat Schwarz als Stellvertreter des 1SCNOTIS und später
Geistlicher Dırıgent mußte in der VeC  CI Sıituation VOT Kriıegsbeginn
darauf sehen, das Nebenkirchenregiment in dıie Schranken weıisen und
alle ZUr Zusammenarbeıt bereıten Ta zusammenzuführen. Das hat
in unendliıch vielen Besprechungen und Hınzuzıehung VON Vertre-
tern der unterschiedlichsten Gruppen versucht. Der Gedanke der Biıldung
eINes Provinzialkırchlichen Beıirats schwebte ıhm el VO  z Dem g  en
seine unermüdlichen Bestrebungen 1mMe 941/42 auf den Superinten-
dentenkonventen. 95  a  el MuUssen WITr AdUus der Isolatıon der Behörde hın-
dus auf das freie Meer‘‘ notjerte 26  Un 1942 ‚„Zwelıl Ausschüsse für
kırchliche Lebensordnung und für Fragen des Pfarrnachwuchses Wurdengebildet. ‘83)
Diese emühungen euzten sıch mıt der Einigungsaktıon VON andesD1-
SC Wurm, der siıch im Dezember 1941 mıt einem offenen TI1e
dıe gesamte Pfarrerschaft Deutschlands gewendet hatte, den Zustand
der kiırchlichen Zerrissenheıt und NmMaCcC beenden uch in e-

82) Vgl Ehrenforth 4a05 2A51 f Orn1ıg aalO:: Dokumente Nr 89 90, 1-264,
und Dok. 97, 289-293; auch Kurt Meier. Der Evangelısche Kirchenkampf, S 3072 @D:

L, „ delit dem Maı ist 1SCHO' Zänker) beurlaubt SCWCSCH. Eıne unwürdiıge, die
chwache der Kırche, dıe harakterlosigkeıt des | AT OKR, un! Intriguen offenbarende Angele-
genheıt; aber keine Entschuldigung für Unklarheit, die die ınge nıcht sıeht, WI1IeE SIE sınd, und völ-
1ger Mangel Linile.““ uch Wılhelm Rahe, Bischof ()tto Äänker, 1967,

83) 19D:; I, 14

34



s1en fand Wiıderhall be1 Teılen der Pfarrerschaft, daß sıch e1in
‚Wurm-Ausschuß bıldete

Er drohte, dıe Bemühungen VoO  —; Oberkonsistorlalrat Schwarz und se1ine
konkreten Versuche wieder in rage stellen. ®*) e1 bleıibt festzuhal-
ten, WI1Ie alter Schwarz den Streıit der Gruppeninteressen und jeweıuıgen
Gruppentaktık dadurch überwinden trachtete, konkrete,
kunftsweisende Arbeitsziele steckte. Hıerin sah mehr Nutzen als 1m kır-
chenpolıtischen Tagesstreıt.
Er selbst Wal in diesen Jahren rastlos in der Kırchenprovinz Superin-
tendentenkonventen, Kıirchenältestentagungen, Kırchenjubiläen viele
der frıderi1z1anıschen Bethauskırchen fejerten iıhr 200Jjähriges Bestehen
und Beratungen unterwegs. Hınzu kamen dıe kırchlichen Ostkonferenzen,

anfangs mıßtrauisch VO EOK beobachtet die Konferenzen 1m Ber-
lıner EOK, dazu dıe Schreibtischarbeıit 1m Konsistorium selbst, dıe immer
schwier1ger werdende Besetzung der Pfarrstellen und dıe Berufung
Superintendenten und nıcht zuletzt dıe nzah der Besuche auch VON VvIe-
len Pastoren, dıe 1im standen und auf Heimaturlaub kamen Schwer
lasteten dıe Verluste des Pfarrerstandes auf iıhm Notiız 20.5.1944
95 gefallen, 28 verm16t 1m Osten‘*..$>°) Bischof 1DEeN11US chrıeb über
ıhn 1mM Herbst 1945 den Leıiter der Kirchenkanzleı1 der EKD, Pastor
Asmussen: ‚Dann hat INan iıhn ZU geistlichen Dırıgenten des Konsı1istorI1-
U11!  ON gemacht, W ds eıne der klügsten Berufungen der amalıgen Kırchen-
eıtung W:  - Vor en ıngen hat sıch WeNnNn sıch auf seinen
Standpunkt tellte mıt ec immer dagegen gewehrt, WwW1e eın
Nebenkırchenregiment HTrec dıe Naumburger gelten lassen. ıne K
chenproviınz das hat immer erklärt onne 1UT eıne kırchliche und
geistliche Leıtung en Innerhalb dieser chranken hat sehr ordent-
iıch gearbeıtet und sıch u dıe geistliche Ausrıchtung der schlesischen
Pfarrerschaft und die Überwindung der bestehenden Gegensätze C1I-

folgreich bemüht‘ 86)
Auf dem Gebiet der theologıschen rüfungen setizte sıch jedenfalls das
Konsistorium miıt OKR Schwarz VOT 1939 urc DiIie Zahl der
K-Kandıdaten chmolz immer mehr ZUSaMmMmMMEeIl und eıne €e1 le-
galısiıerte dıe illegalen rüfungen urc dıe egung eInes Kolloquiums
1im Konsıistorium. Von ORK Schwarz ZUr sachlıchen Mitarbeıt 1m Provın-
zialkirchlichen Beırat aufgefordert, entzog sich aber der Bruderrat, da
darauf bestand, alleın rechte Kirche se1In. In Schwarz sah einen
Mann der Kırchenbehörde und damıt der Verwaltung, dem keıine eıistlı-
che Leıtung zukomme.
Irotzdem konnte der Bruderrat den Gelstlıchen Dırıgenten nıcht einer
biblischen und mıt dem kirchlichen Bekenntnis nıcht übereinstimmenden
Theologie bezichtigen. uch Ehrenforth gelangt in seiner Arbeıt über den

84) Vgl Ehrenforth Aa O, 18 DE Tgb., IL, 24 ft.
85) Tgb., ML, 149
86) Maschinendurchschriı 1mM Nachlaß Schwarz
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Kırchenkampf In Schlesien einem (TE das dieser Stelle wiederge-
geben werden soll 95  a  c1 muß en gesagt werden, chwarz nıcht
HUT seinen deutsch-christlichen, sondern auch seinen Gegnern in der
sowohl nach seiner theologıschen Qualität als auch 1im Charısma der Kır-
chenleıtung ebenbürtig WEn nıcht überlegen Wa  - Es War letztlich doch
nıcht möglıch, der gelistlichen Arbeıt, die dieser Mann VOT em VON
1941 in der Behörde anregend, aufbauend und eıtend in Angrıff nahm,
rundweg ne1in ohne sıch damıt INns Unrecht setizen Es WarTr
auch nıcht angängı1g behaupten, daß eıne schriftgemäße kırchliche Ar-
eıt 11UT innerhalb der werden Konnte. *>“)
In gewIlsser Weise damıt übereinstimmend, fährt Bischof 1DEe11US im 7Z1-
tierten TIe Asmussen fort ‚‚Gerade weiıl (Schwarz) VOIN en
geistlichen Dırıgenten aus der Aera Hymmen der geschickteste und tüch-
tigste WAärL, en sıch dıe Naumburger mıt besonderer Schärfe ıhn
ewandt. Damıt Sie sachlich-kıirchlich bsolut ime NUr daß
S1e chwarz eben keinen ebenbürtigen Gegenspieler entgegenzustellen
hatten. ‘88)
Keine rage auch, das konsequente Handeln des Konsistoriums
gleichsam naturgemäß dıe Gegnerschaft der aumburger das Kon-
S1stor1um 1m allgemeinen und OKR chwarz 1m besonderen be-
gründete ‚,‚Das Konsistorium behlelt edoch) seiıne Bedeutung auch in
der Folgezeıt nıcht 1U Urc dıe Stützung, dıe Uurc den EOK 1ın Ber-
lın erfuhr, sondern konnte auch die Tatsache für sıch verbuchen, daß die

der Pfarrerschaft ıIn Schlesien eiıne neutrale, der kırchlichen eNOT-
de gegenüber ıIn en tücken loyale Haltung einnahm. Dem gelistlıchen
Oberkonsistorlialrater Schwarz kam e1 immer stärkere Bedeutung

Se1in VO kirchlichen ollen bestimmter Kurs versuchte, die verblie-
ene Integrationskraft der Kırchenbehörde für den volkskirchlichen /7u-
ammenhalt der Provınzıjalkırche nutzen‘‘. SO sıeht Kurt Meıer 1n
seiner ausführlichen Darstellung ;.Der Evangelische Kırchenkampf”‘ das
konsistoriale Iırken in diesen schweren ren

Über den Jag hinaus
Oberkonsistorialrat Schwarz War der Überzeugung, INan 16168 Jen-
se1its des kırchenpolitischen Tagesstreıts setizen MUSSE und sich nıcht im
Hın und Her des kırchenpolitischen Alltags erschöpfen urie er
machte bald nach seinem Eıintritt 1Ns Breslauer Konsistorium 1936 den
Versuch eiıner Instıtutsgründung. Geme1insam mıiıt Bischof er rief

ZUT tätıgen Örderung und eilnahme den Arbeiten des nach
dem Breslauer Reformator benannten Johann-Heß-Instituts auf. Sein Ziel
WAäl, ‚„dıe kırchengeschichtliche Forschung 1Im Bereich der schlesischen
Heimat Tördern‘‘, WI1Ie im UIru he1ßt, nıicht zuletzt 1m 1 auf

87) TENTO: 60 6 175
88) Maschinendurchschrift 1mM Nachlaß Schwarz
89) Meier a.a.OQ., Z 210
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Praxıs und 1ssenscha und auch unmittelbar im Geschichts- und elı-
gionsunterricht. *°) Der Bischof WAar Vorsitzender des Kurator1ums, ber-
konsıstorlalrat Schwarz Leıiter des Instıtuts und Herausgeber der
Veröffentlıchungen. WEeI1 Buchreihen geplant

Quellen ZUT Schlesischen Kırchengeschichte, die mıt dem Band
‚„‚Schlesische rchen- und Schulordnungen VOoON der Reformatıon b1Is 1Ns

Jahrhunde eröffnet wurden (1938)
Beıträge ZUT Schlesischen Kırchengeschichte, In der Arbeiten über be-

stimmte Persönlichkeiten WwW1e 7 B ‚„‚Johannes Neunherz, Liederdichter
und rediger der Hırschberger nadenkıirche‘ VOoOoN arl Brinkel oder
.„Die polıtısche Predigt VON Friedrich dem Großen bıs ZU Freiheitskrie-
C  gC VON Dr Hans Krause vorgesehen
In der Quellenreihe erschıen och 1941 eın weıterer Band ‚‚Bıttgesuche
evangelıscher Schlesier Friedrich den Großen‘‘, herausgegeben VON
Reinhold chaefer, eiıne wahre Fundgrube für dıe eıt nach der egen-
reformatıion.?”) Auf der Basıs des VON alter Schwarz begründeten und
VO Konsistorium geförderten Evangelıschen Centralarchivs für dıe Kır-
chenprovinz Schlesien??) und der se1it 1936 durchgeführten Bestandsauf-
nahme der kirchlichen Archivalıen in Schlesien wurden solche Arbeıten
möglıch, dıe Perspektiven für dıe ukun eröffnen konnten, auch WE
dıe egenwa: vielleicht anderes in den Vordergrun SC Später gab

och Gespräche über die Abgrenzung zwıischen dem Vereın für e-
sische Kırchengeschichte, in dem Generalsuperintendent Schlan wäh-
rend des Krieges och den Vorsıtz führte, und dem Johann-Heß-Institut,
da die Arbeıt 1m ahmen eines Vereıins immer schwier1iger wurde und
INhan nach Aushıiılfen suchen mußte.**)
1Ne andere Instıtutsgründung Wal dıe des Valentin-Trozendorf-Instituts,
dıe sıch AUus der rel1ig10nspädagogischen Fragestellung erga ine e1-
Jung dieses Instituts wurde das Julı 1941 neugegründete Katecheti-
sche Amt und das Amt für Geme1iindehelferinnen, dessen Leitung Tau
ngelıka Steinbrück, dıe bisher Geschäftsführerin des Provınzıalverbands
der Inneren 1ssıon SCWESCH Wal, übernahm. **) uch WEeNNn dıe Naum-
burger Synode der Auffassung Wal, dem Evangelıschen Konsistorium das
SCauf Ausbildung VOoNn alenkräftegrundsätzlich, weiılaCderge1stlı-
chen Leitung, absprechen müssen, wIrd INan doch Iragen ürfen, ob INan
in der Weılsezwıschen Verwaltung und geistlicher Leıtung einen Irennungs-
strıch ziehen darf, WI1Ie 6S 1er immer wıieder geschehen 1Sst®°).
Tau ngelıka Steinbrück jedenfalls fand 1m Bericht ber ihre Arbeıit

90) Vgl gedruckter UITUu: Nachlaß Schwarz
01) Vgl ahrbuch für schlesische IC und Kirchengeschichte, 1954, {t.
92) Vgl Anm. 29; Chwarz, Kırchliches Archiv- und Bıblıothekswesen, in Deutsches Pfarrerblatt,

1939, 49-50
93) Tgb., L 65
94) Vgl Angelıka Steinbrück, Der schlesische Provınzlalvereın für Innere 1SS10N, 225 In

Hultsch (Hrsg.) Z Das evangelısche Schlesien, Y Das Dıakonische Werk.
95) Vgl Ehrenforth a.a.Q., 167
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durchaus anerkennende Worte für einen Teıl des Konsistoriums. ‚„‚kın
ankdurchaus anerkennende Worte für einen Teil des Konsistoriums. ‚,Ein  Dank.... gebührt vor allen Dingen dem geistlichen Dirigenten Oberkonsi-  storialrat Schwarz, der immer ein offenes Ohr für die Sorgen der I.M. und  immer ein williges Herz zum Helfen hatte, der bei aller Zurückhaltung,  die in seinem Wesen begründet lag, bei allem vorsichtigen Abwägen der  Dinge und Meinungen, das in den Jahren der Auseinandersetzung im  Raum der Kirche von vielen nicht verstanden, ja abgelehnt wurde, aber  sicher oft nötig war, immer unser Bruder war. Die katechetische und  volksmissionarische Arbeit hatte in ihm einen treuen Freund und  Förderer.“‘9)  Auch dem Provinzialkirchlichen Beirat wurden in den Unterausschüssen  konkrete Aufgaben zugewiesen. So berichtete Walter Schwarz noch im  März 1944: ‚,Ich stelle dem Ausschuß für die kirchliche Lebensordnung  (v. Schönberg, Sup. Buntzel, Schicha) die Aufgabe, eine geistliche Ord-  nung des Christenlebens zu schaffen. Der Ausschuß betr. theol. Nach-  wuchs (Sup. Eberlein, Vangerow, Tuckermann) wird sich mit der  Ordination befassen‘‘. Dem Ausschuß Gesangbuch gehörten Büchner,  Burkert, H. Scholz, Hennecke, dem Ausschuß für Neuordnung der Ver-  bände etc. Springer, Loheyde, Staude an.°”)  Lange zuvor hatte sich Walter Schwarz schon mit der Frage der Pfarrkon-  vente befaßt und mit ihrer Geschichte beschäftigt.?®)  Wenn es richtig ist, daß die kirchliche Erneuerung beim Pfarrerstand be-  ginnt, so schien es notwendig, die Pfarrkonvente wiederzubeleben und  mit geistlichem Leben zu erfüllen. Vieles an Gemeinsamkeiten hatten ge-  rade die kirchenpolitischen Auseinandersetzungen verschüttet. So ent-  stand in gewissenhafter Vorbereitung und aus eingehenden Erörterungen  auf den regionalen Superintendentenkonventen während des Winters  1940/41 eine Konventsordnung, der sachlich eine Berechtigung nicht ab-  zusprechen war.?®) Aber daß sie vom Geistlichen Dirigenten des Konsi-  storiums ausging, erregte Widerspruch. Nach mancher Meinung hätte sie  vom Bischof ausgehen sollen; der aber war beurlaubt. Die Anmerkung  von Ehrenforth, daß OKR Schwarz die Konsultation des Bischofs wäh-  rend dieser Zeit offenbar gemieden habe, dürfte so nicht ganz richtig  sein.1°%) Sie wohnten in der Breslauer Generalsuperintendentur nebenein-  ander, und Schwarz hat dem Bischof sowohl jeden Neujahrstag seine Auf-  é  wartung gemacht als auch bei manchem Auftreten Absprachen mit ihm  getroffen. Die Naumburger kritisierten an der Konventsordnung ‚, die  Mischung aus geistlichen Anordnungen und behördlichen Reglementie-  %  rungen‘‘. Letztere könnten von einer unter kirchenfremder Gesamtleitung  (EOK) stehenden Behörde nicht angenommen werden. ‚,Eine Konvents-  %) Vgl. A. Steinbrück, wie Anm. 94, S. 233.  97) Teb., H. IL S. 20  98) Vgl. Sonderdruck W. Schwarz, Gesichtspunkte für eine Geschichte der Pfarrkonvente; Tgb., H.  N ,S:60  29) Vgl. G-Ehrenforth:a.a.O.; S. 176'f.; Tgb., H: 1;-S? 11,:30,40;  100) Vgl. G. Ehrenforth a.a.O., Anm. 11, S. 176.  38gebührt VOT en Dıngen dem geistliıchen Dırıgenten Oberkonsıi-
storlalrat Schwarz, der immer eın offenes Ohr für dıe Sorgen der und
immer eın williıges Herz ZUm Helfen hatte, der be1i er Zurüc  tung,
dıe in seinem esen egründe lag, be1 em vorsichtigen Abwägen der
ınge und Meınungen, das in den ahren der Auseıandersetzung im
Raum der Kırche VON vielen nıcht verstanden, Ja abgelehnt wurde, aber
sıcher oflft nötıg WAaTrT, immer er Wa  _ DIie katechetische und
volksmissi1onarısche Arbeıt hatte in iıhm eiınen treuen Freund und
Förderer. ‘96)
uch dem Provinzialkirchlichen Beıirat wurden in den Unterausschüssen
konkrete ufgaben zugewlesen. SO berichtete alter chwarz och 1m
Maäarz 1944 ACH stelle dem USSCHU für dıe kırchliche Lebensordnung
(v Schönberg, Sup Buntzel, chıcha die Aufgabe, eiıne geistliche Ord-
NUuNS des Chrıstenlebens Schatiien Der USSCHU etr eo ach-
wuchs (Sup erleın, angeroW, Tuckermann) wırd sıch mıt der
Ordınation befassen‘‘. Dem USSCHU. Gesangbuch gehörten Büchner,
Burkert, Scholz, Hennecke, dem USSCHU für Neuordnung der Ver-
anı eic pringer, Loheyde, Staude an
ange hatte siıch alter chwarz schon mıt der rage der arrkon-

befaßt und mıt ihrer Geschichte beschäftigt.*&
Wenn 6S richtig ist, die kırchliche Erneuerung e1im Pfarrerstand be-
ginnt, schıen notwendig, die Pfarrkonvente wliederzubeleben und
mıt geistlichem en rfüllen Vieles Gemeinsamkeıiten hatten g-
rade die kırchenpolitischen Auseinandersetzungen verschüttet. So ent-
stand In gewI1ssenhafter Vorbereıtung und aus eingehenden Erörterungen
auf den regıonalen Superintendentenkonventen während des ınters
940/41 eiıne Konventsordnung, der SaCAIl1IC. eiıne Berechtigung nıcht ab-
zusprechen Wa :) ber daß s1e VO eistlıchen Dırıgenten des Konsıi-
stor1ums ausg1ng, erregte Wiıderspruch. ach mancher Meıinung hätte S1e
VO Bischof ausgehen sollen; der aber Wal beurlaubt DiIie nNnmer.  ng
VON renforth, daß chwarz dıe Konsultatıon des 1SCNOTS wäh-
rend diıeser eıt OITenDar gemieden habe, ur nıcht Sanz richtig
sem ..00) Sıe wohnten in der Breslauer Generalsuperintendentur nebeneı1ln-
ander, und Schwarz hat dem Bischof sowohl jeden Neu]rstag seıne Auf- 5 8 ı aı a
wartung emacht als auch be1l manchem Auftreten Absprachen mıt ıhm
getroffen. Dıie Naumburger krıitisıerten der Konventsordnung die
ischung aUus geistliıchen Anordnungen und behördlichen Reglementie- Wa oa cr in a 8 2 d . w N ün
rungen' Letztere könnten VON einer kırchenfremder Gesamtleitung

stehenden Behörde nıcht aANSCHOMUNCH werden. ‚„‚Eine Konvents-

96) Vgl Steinbrück, W1Ie Anm. 94, 23
97) Tgb., HL, 120
98) Vgl Sonderdruck Schwarz, Gesichtspunkte für eine Geschichte der Pfarrkonvente; Tgb.,

EV:.
99) Vgl TENIO] a.a.OQ., 176 TD D 11, 30,40
90) Vgl. TENTIO: aa ©: L1, 176
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ordnung, dıie in erschütternder Weise den entscheidenden Nöten rch-
lıcher Gegenwart vorbeigeht und glaubt, dıie t1efste Zerrissenheıt der Kır-
che Urc angeordnete Gememinschaftsakte heılen können, lehnen WIT
ab “101) Diıe Naumburger behielten ıhre eigenen Konvente in der Regıon

der Betreuung VON Wılhelm Nıesel, danach en Werner
cCAhmauc be1.192) Irotz dieser scharfen Ablehnung wiırd INan nıcht
können, diese in den Superintendentenkonventen egrüßte UOrdnung
vergeblich SCWECSCH ist Natürlich WaT sıch auch alter Schwarz darüber
klar, ‚,‚daß mıiıt Konventsordnungen nıcht ist, dalß CS vielmehr auf
ihre Verwiırklıchung ankommt‘‘, Ww1e In einem späateren Aufsatz über
‚‚Gesichtspunkte für eine Geschichte des Pfarrkonvents‘‘ selbst geschrie-
ben hat 03)
Der Konventsordnung tolgte eine ‚„‚Geistliıche Ordnung des Pfarrerle-
bens‘ ber die Geschichte ihrer Entstehung, ausgehend VON einem efe-
rat Superintendent oheydes über Luthers ‚„rati1o vivendı sacerdotum‘“
auf einem Superintendentenkonvent in Friedeberg/Queıs, berichtete Wal-
ter chwarz später ausführlich 1m anrDuc für Schlesische Kırche und
Kırchengeschichte 1954, 33.790) In anderthalb Jahren VO Februar
1943 wurde viel Mühe und Arbeıt dıese Ordnung gewendet. In der

Fassung hatte s1e nach vielen Beratungen, Besprechungen und Korre-
spondenzen ndlıch dıe druckreıfe orm efunden. Wilevı1el alter
chwarz gerade dieser Arbeıt lag, geht aus seinen vielfachen Tage-
buchnotizen hervor. Und dann 19  ©O 1944 War 6S SOWeIlt: “Eine Sanz
große Freude Hultsch bringt VON Krakau 4000 He der Geistlichen Ord-
NUNS, 1n den letzt möglıchen agen In l1arnow gedruckt. Nachdem alle
Bemühungen, in Wiıen, 1ın Holland, ın Breslau dıie Ordnung drucken,
gescheıtert sınd, ist 168 eıne Fügung, die ich dankbar empfinde: .#2>)
Diıiese Ordnung hat ihren Weg auch in andere Landeskıirchen efunden und
ist dort ohne Wiıssen iıhre Herkunft nachgedruckt worden. ach dem
Zusammenbruch hat S16 eine Überarbeitung rfahren SIıe ist auf Antrag
des Ersten schlesischen Kırchentages 1952 als eudruc uUurc dıe BV
Zentralstelle In Düsseldorf 1m Jahre 1954 aufgelegt worden.
Das Konsıiıstorium der Kirchenprovınz Schlesien ist 1mM Januar und Fe-
bruar 1945 in den Untergang des deutschen Ostens hineingerissen WOI-

den2°) Unmittelbar ach Kapıtulatıon der Festung Breslau bildete sıch
dort N itgliedern der Notkirchenleitung des Bruderrats der Naumbur-
SCI B Synodalen der Naumburger Synode und bewährten annern der
IC eine CUu«cC Kırchenleitung, dıe für siıch in Anspruch nahm, dıe
Evangelische IC für Nıeder- und Oberschlesien repräsentieren,

Ornıg a.a2.02 321 [K auch 36 mıt Anm.
102) Vgl Hornig a a:0 35 mıiıt Anm 149
103) Vgl Anm 98
104) Vgl ahrbuch WI1Ie 91, 1954, 107 ff.
105) KOD:, IV,
106) Zur rischen Lage in diıesen agen vgl dıe Zeitschrift Schlesien, Heft L85 46 {f.
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TCe111C ohne ahnen, selbst bald nach Görlıtz ausweıchen und das alte.
Schlesien der polnıschen Verwaltung überlassen müssen. '9/)
Zur Kirchenversammlung in Jreysa VO DA  ©O bıs 1.9.1945 entsandte
diese NeCUC Breslauer Kırchenleitung Z7Wel Abgesandte: Pfarrer LIC KOon-
rad und Ingenieur S1ie erreichten dıie Anerkennung dieser rtchen-
leıtung, während Präsıdent Hosemann und OKR Schwarz NUTr als Gäste
der Konferenz beiwohnen durften und nıcht als offizıielle Teilnehmer
gelassen wurden. 08)
ach dem Bericht VoNn Schwarz wart Konrad . den Pfarrern VOT, daß sS1e
Schlesien verlassen und sich 1m Westen Pfarrstellen gesucht hätten,
das BV Konsıstorium s1e ohne Parole gelassen und verlassen habe: + 293)
ach seinen Angaben waren noch Z Milliıonen Menschen in Schlesıien,

das Land versteppe. Uurc diese Anklagen WaTlT das geplante Fürsorge-
werk für die Ostpfarrer 1im Westen, das sıch gerade dıe abgetanenen
preußischen Ostkirchenleitungen, darunter auch Hosemann und Schwarz,
bemüht hatten, torpediert und schwer bloßgestellt, obwohl nıcht NUur dıe
Zahl der ach Westen gelangten Pastoren, sondern auch dıe der (Geme1in-
deglıeder bereits groß WAar und dıe wılden Vertreibungen längst VOT der
Potsdamer Konferenz eingesetzt hatten.
/7/u Konrads Ausführungen el weıiter im agebuc Schwarz ‚„Ich
überlegte mıt Hosemann. i1ne Entgegnung” womöglıich eın Dısput? VOTI
dieser BKversammlung? längst VETSANSCHC Sıtuationen aum eutlıc.

machen waren? Wır gaben ZU Schluß eiıne rklärung Protokoll,
den Pfarrern Gerechtigkeıit wı1ıderTiahren lassen und Tatsachen fest-

zustellen‘‘ . ?19) Die Protokollerklärung stehe Ende dieses Abschnuitts
als weıthıin unbekanntes Dokument aus dieser e1ıt Sıe erforderte heute
im zeitlichen Abstand den Vorgängen eigentliıch eiıne ausführliche Do-
kumentatıon, dıe vielleicht einmal später folgen kann, dıie bısherigen
einseltigen Darstellungen korrigleren.
Die Ireysaer Protokollnotiz VO 31 1945 ‚,‚Pfarrer Dr Konrad hat in
seinem Bericht ber die schlesischen Verhältnisse dıe bisherige Kıirchen-
eıtung Schlesiens schwer angegriffen, indem erklärt hat, dıe chles1i-
sche Pfarrerschaft SEe1 VOIll der alten Kırchenleijtung 1mM 16 gelassen
worden und Maßnahmen für den Katastrophenfall selen nıcht getroffen
worden. Die unterzeichneten Verantwortlichen für das Schlesische Kons1i-
Sstorıum hatten als Gäste der Konferenz keıine Möglichkeit dıe harte
Kriıtik 1INSpruc. erheben, wollten auch persönlıche Ause1iınanderset-
ZUNSCH VOT der Konferenz vermeıden. Da iıhr Schweigen aber teilweise als
Zugeständnıs gedeutet würde, bıtten Ss1e nachstehende Gegenerklärung
den Protokollakten eizufügen.
Bereıts se1it August 19  ® en dıe Unterzeichneten persönlichem
Einsatz auf en Superintendentenkonventen dıie Superintendenten e...
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sucht, sich und die Pfarrer iıhrer Kırchenkreise auf den Katastrophenfall
vorzubereıten. Schrı1  ; O Weısungen durften damals für diesen Fall
nıcht herausgegeben werden, daß NUTr mündlıche Weısungen übrıg blie-
ben Es wurde VON den Unterzeichneten ausnahmsloser Biıllıgung ql-
ler Superintendenten dıe Anordnung gegeben er Pfarrer hat be1 seiner
Gemeinde bleıben: muß dıe Gemeıminde auf staatlıchen Befehl in die
Fremde zıehen, muß der Pfarrer zıehen; wırd die Gememinde geteılt,
muß der Pfarrer ach eigener Gewissensentscheidung sıch schlüssig WEeI-
den, ob seiner Amtspflıiıcht wiıllen bleiben oder mıt dem Geme1inde-
teil miıtziıehen muß
Wirtschaftlic hat der Kon Tas als damalıger stellvertretender Vorsıt-
zender der Fınanzabteilung nahezu 1/2 Mıllıonen eigener
Verantwortung, ohne Ermächtigung aus Berlın flüss1ıg gemacht und
dıe Superintendenten verteilt, daß jeder Superintendent in der Lage
Wal, alle kiırchlichen Gehaltsempfänger se1ines Kreises ınschl uhe-
ständler, Wıtwen und Waisen mıt Geldmuitteln in Oöhe VON einem Viertel-
]  resbetrag der laufenden Bezüge versehen.
Als dıie miılıtärıische Umklammerung bevorstand, hat das Konsistoriıum
seinen SItz ach Görlıitz verlegt Es entsprach dies behördl Anordnungen
und dem Vorgang zahilreıcher eNOorden Entscheıiden: aber War für das
Konsistori1um, daß 6S dafür SOTSCH mußte, seine Tätıigkeıt für SallZ Schle-
s1ıen solange WI1Ie möglıch aufrecht erhalten. Von Breslau Adus Wal aber
damals e1in Arbeıten 11UT och in geringem tägl kleiner werdenden Um:-
fang möglıch KOons- Räte (3 Jurıisten, Theologe) mußten zurückble1-
ben Die Verlegung wurde in der etzten 5 18) soweıt irgend möglıch
bekannt gemacht; eın Anschlag der Haustür gab dıe NECUC NSCATr1I be-
kannt Der Konsistorlalpräs. fuhr zunächst nach Görlıtz, die DNECUC
Dienststelle dort einzurichten und die Unterbringungsmöglichkeıiten
prüfen Er wollte dann nochmals nach Breslau zurückkehren, doch wurde
iıhm die Rückreise uUurc dıe maßgebende Behörde verwehrt. Als ach
Monatsfrist die Zustände auch 1n Goörlıtz unhaltbar wurden!!*), und der
EOK sofortiger Berichterstattung noch keıne Entscheidung getroffen
hatte, wurde entsprechend dem orgehen anderer Konsistorien den Be-
hördenangestellten der Auftrag erteilt, sıch dem ZUrTr erfügung
stellen, die notwendigen Verwaltungsmaßnahmen weıterzuführen.
ine 1n etzter Mınute VO eingehende telegraphische Weıisung,
siıch Unterbringung mıt dem Dresden in Verbindung Set-
ZCN, konnte nıcht mehr befolgt werden, weil Telegraphie, Telefon und Eiı-
senbahnverkehr mıt Dresden inzwıischen esperrm WaT
So ist tatsächlich unrıichtig, daß das Konsistorium nıchts getan hätte ZUT

Meısterung des schlesischen Notstandes. Wenn einzelne Pfarrer oder Su-
perintendenten versagt en sollten, oder die Pfarrkonvente nıcht alle
Pfarrer erreichten, dürfen diese Eınzelvorgänge doch nıcht verallge-
me1ıinert werden. Für das Konsistorium andelte sıch schwerste Ge-
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wissensentscheidungen Lage dıie heute aum noch VOrstellbar 1ST
da heute klar VOT ugen als Vergangenheıt Jeg Was damals verborgene
Zukunft WaT Jedenfalls sollte 111all nıcht urteilen ohne alle Tatsachen
kennen und dem Angegriffenen Gelegenheıt ZUT Rechtfertigung gegeben

en “112)
Sohn des schlesischen Landes

Am schlesischen Land und SCIHNCNHN Menschen hıng das Herz VO  — er
chwarz Hıer WarLr VoNn famılhlärer Seıte her verwurzelt Geschichte und
Kultur ıhm dem abstraktes en ferner lag, Werte deren
Kenntnıs und Erforschung sıch bemühen lohnendes Ziel WarTr ohne den
1C auf dıie großen usammenhänge deshalb aqußer acht lassen

Herkommen und Jugend
alter Schwarz Sse1It Generationen Schlesien NN

SCH Famlıilıie ETr hat Herkunft 11C verleugnet SCINECN Eltern 6in
dankbares Gedächtnis bewahrt und ausgesprochenen amılıensinn
besessen, den auch ı er och gepflegt hat
Am Dezember 1886 als Altester später Tre1 Geschwistern
Hırschberg geboren, ist dort zunächst mıt der i1hm folgenden
Schwester Margarete spater verheıratete Treutler aufgewachsen DIe El-
tern hatten ach ihrer Heırat ihre äusliıchkeit besche1ide-
HCI villenartıgen Gebäude der Promenade eingerichtet das der
Famıilıe der nıedrigen aume ersten 0CC oft als « Hüutte::
bezeichnet wurde Der Vater WaTr bereıts se1ıt Michaelıs 1879 als tphılo-
loge Hırschberger Gymnasıum und Nalı 1881 als Gymnasıallehrer
angestellt Die Mutltter ungste Tochter des Landgerichtsdirek-
tOTrS ernar: Sachse Oppeln hatte demveVater den
ausha gC ach SCINCT urruhesetzung 1892 folgte ihr nach
Hırschberg DiIie glückliche Ehe der Eltern be1l er erschıiede:)  1t der
siıchgergänzenden emperamente die Befriedigung des Vaters

SCINCIN Lehrberuf und dıe ange Friedenszeıt nach dem deutschen 1N1-
gungskrieg VON 870/71 boten dıe besten Vorraussetzungen für C1INC RC
borgene Kındheit und stetige Entwicklung des JUNSCH Menschen Dıie
Erziehung lag, WIC der Vater 1n ‚,natu der Hauptsache
be1 der Mutltter der der Sohn zeıtlebens bıs dıe etzten Tre während
des Weltkrieges atz C1N1C besondere Zune1igung bewahrte DiIe
Schulzeit bereitete dem Jungen keine Not Er besuchte das Hırschberger
Gymnasıum ach entsprechender Vorbereitung auf der Miıttelschule und
1€' dort bIıs Obertertia DiIie Hırschberger Jahre begründeten C1Ne Vorlıie-
be für das Gebirge auf das INa aus dem Fenster der 1895 bezogenen
Wohnung Fuße des Cavalıerbergs blickte und das ahren — kE n n a  a k n n a — n

oft ZU Urlaubszie werden sollte
ber den amılıenkrels hinaus entwıckelte sıch ein Ver-
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kehr mıt ollegen und auch dem Dırektor Hier euzten sıch ZU ersten
Mal dıe Wege mıt Elsbet Thalheım, dessen altester Tochter Vom geme1n-

ple. wırd berichtet. och im e  1eg erinnerte Sich: :S) Wal-
ter. In Jungentagen mıt Elsbet VO erdberg heruntergerodelt seInN.
Hermsdortf Kynast, das der Vater besonders schätzte, schwebte ıhm
in späteren Jahren als Ruhestandssıtz VO  - Das Riesengebirge WarTr auch
bevorzugtes Ferjiengebiet der Eltern 1m Sommer. Erinnerungen eiıne
ommertfrische mıt den Eltern auf der Bradlerbaude wurden wach, als
1943 und 1944 sıch dort unter‘ VON Schneegruben- und Peterbaude auf
der böhmischen Seıte wıeder ufhıjelt e ‚Wır en 6S gul getroffen in der
Bradlerbaude, dıe voll VON Erinnerungen für miıich ist die Sommer
1897 und 1898 och sehe ich me1ınen Vater, seıine ıtalıenısche Lektüre
treibend, VOT der aul auf- und abgehend. Die ange Zeit, dıie WITr ort
verbrachten, ist MIr unvergeßlıch. Und das Spielen Bärenbach
Und dıe große Überschwemmung 1898, dıe in Spindlermühle das ote
‚‚Deutscher Kaiser‘‘ umrıß und unNns dre1 Tage später als in uUunNnseTer

Abgeschiedenheit den Tod Bısmarcks vernehmen 1e5 uch dem Jungen
ljährıg) Warlr der Ernst dieses Ere1ignisses eutlic nach dem indruck,

den auf die altere Generatıon machte. Die aude, in der WIT pPrimıtıv
wohnten, ist 1911 abgebrannt. Der Jüngste Sohn ach dort geltendem KTr-
brecht übernahm dıe Brandstätte und baute NEeEU aufkehr mit Kollegen und auch dem Direktor. Hier kreuzten sich zum ersten  Mal die Wege mit Elsbet Thalheim, dessen ältester Tochter. Vom gemein-  samen Spiel wird berichtet. Noch im 2. Weltkrieg erinnerte sich!!®) Wal-  ter, in Jungentagen mit Elsbet vom Herdberg heruntergerodelt zu sein.  Hermsdorf am Kynast, das der Vater besonders schätzte, schwebte ihm  in späteren Jahren als Ruhestandssitz vor. Das Riesengebirge war auch  bevorzugtes Feriengebiet der Eltern im Sommer. Erinnerungen an eine  Sommerfrische mit den Eltern auf der Bradlerbaude wurden wach, als er  1943 und 1944 sich dort unterhalb von Schneegruben- und Peterbaude auf  der böhmischen Seite wieder aufhielt. ‚,Wir haben es gut getroffen in der  Bradlerbaude, die so voll von Erinnerungen für mich ist an die Sommer  1897 und 1898. Noch sehe ich meinen Vater, seine italienische Lektüre  treibend, vor der Baude auf- und abgehend. Die bange Zeit, die wir dort  verbrachten,  „ist mir unvergeßlich. Und das Spielen am Bärenbach.  Und die große Überschwemmung 1898, die in Spindlermühle das Hotel  ‚‚Deutscher Kaiser‘‘ umriß und uns drei Tage später als sonst in unserer  Abgeschiedenheit den Tod Bismarcks vernehmen ließ. Auch dem Jungen  (11jährig) war der Ernst dieses Ereignisses deutlich nach dem Eindruck,  den es auf die ältere Generation machte. Die Baude, in der wir primitiv  wohnten, ist 1911 abgebrannt. Der jüngste Sohn nach dort geltendem Er-  brecht übernahm die Brandstätte und baute neu auf ... . Die Baude ist heu-  te größer und komfortabler, aber noch ohne elektrisches Licht, was uns  im Sommer nicht störte, und ohne Rundfunk, was uns sehr lieb war, wenn  gleich die allgemeine Situation und Zeitungslosigkeit auch manchmal be-  drückend war.‘‘!14) Neben der Bradlerbaude gab es auch Ferien auf den  Grenzbauden oberhalb Schmiedebergs oder im Winter Abfahrten mit  Hörnerschlitten oder Rodel von dort.  Jugenderinnerungen hafteten aber nicht nur an Hirschberg und dem Ge-  birge. Denn die Jahrhundertwende brachte Veränderungen und eine Wan-  derschaft durch verschiedene Regionen der Provinz mit sich, wie es  Beamtenfamilien nicht nur damals gehen konnte. Die Vielfalt des Landes,  der Menschen und ihrer Eigenarten, aber auch der Schulen lernte Walter  Schwarz kennen. Die Umgebung der neuen Wohnorte oder eigentümliche  Landschaften erwanderte er sich mit seinem Vater. Dieser war Ostern  1900 nach Bunzlau versetzt und dort mit der Leitung des Gymnasiums be-  traut worden, d.h. er wurde dem Direktor zugeordnet, um diesem die  Verwaltungsarbeit abzunehmen. Er meinte später, in diesen Jahren ‚,Di-  rektor gelernt‘“ zu haben.  Die vermögende Stadt hatte 1858 das Gymnasium gegründet und ihre Eh-  re darein gesetzt, einen stolzen Bau zu errichten, wie ihn wohl nur wenige  Kleinstädte aufzuweisen hatten. ‚‚Auch sonst zeigte die Einrichtung nicht  jene fürchterliche Ärmlichkeit, die ich von Hirschberg her gewöhnt war.  Dazu kam, daß das Haus abseits von der Straße lag und von gärtnerischen  Anlagen umgeben war. Kurz, ich habe oft den Stadtvätern von Bunzlau  113) Vigl. Tgb., H:IV, S. 158:  114) Tgb., H. I, S.: 131 f.  43DIie aul ist heu-

orößer und komfortabler, aber och ohne elektrisches 1C. Wäds> uns
1im Sommer nıcht storte, und ohne Rundfunk, Was uns sehr 1eb Wal, WENN

gleich dıe allgemeıne Sıtuation und Zeitungslosigkeıt auch manchmal be-
drückend warn. 118 en der Bradlerbaude gab CS auch Ferien auf den
Grenzbauden oDerha Schmiedebergs oder im Wınter Tten mıt
Hörnerschlitten oder VON dort
Jugenderinnerungen hafteten aber nıcht 11UT Hırschberg und dem Ge-
ırge Denn dıie Jahrhundertwende brachte Veränderungen und eiıne Wan-
erscha Urc. verschiedene Regionen der Provınz mıt sıch, WI1Ie
Beamtenfamıilıen nıcht 1Ur damals gehen konnte. Die 131e des Landes,
der Menschen und ihrer Eigenarten, aber auch der chulen lernte alter
chwarz kennen. Dıe mgebung der Wohnorte oder eigentümlıche
Landschaften erwanderte sıch mıt seinem Vater Dieser WaTl Ostern
1900 ach Bunzlau und dort mıt der Leıtung des Gymnasıums be-

worden, wurde dem Dırektor zugeordnet, dıesem die
Verwaltungsarbeıt abzunehmen. Er meınte später, in diesen ahren ‚,D1-
rektor gelernt‘‘ en
Die vermögende hatte 1858 das Gymnasıum gegründet und ihre Eh-

dareın gesetzt, einen stolzen Bau errichten, WwW1e ihn wohl NUTr weni1ge
Kleıinstädte aufzuweılsen hatten. ‚‚Auch ze1igte cdıe Eınriıchtung nıcht
jene fürchterliche Armlichkeit, dıe ich VON Hırschberg her gewÖhnt Wa  —
Dazu kam, daß das Haus abseıts VOIN der raße lag und VO  —$ gärtnerischen
Anlagen umgeben Wa  — Kurz, ich habe oft den Stadtvätern VON Bunzlau
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für ihre Freigebigkeit geda: und e1 gesagl, 6S doch Sanz gul ist,
WEn der Staat nıcht be1l em se1ıne and 1im Spiele hat- ) Das Wäal
eine den Vater charakterıisıerende kurze emerkung, dıe den Zr
Bße Sparsamkeıt und Bescheidenheit gewöÖhnten preußischen Beamten VeOeI-
rat In dıie Bunzlauer eıt fiel auch der Konfirmandenunterricht be1l uper-
intendent Straßßmann, der sıch ‚wohlwollenderweıs mıiıt einem halbjähri-
SCH Unterricht besnüste : !8) Am 8.3.1901 och VOT Ostern fand dıe
Einsegnung
Miıt den Prıimanerjahren trat Oberschlesien In den Gesichtskreis des Her-
anwachsenden: für den Vater, der in UDSCHau be1l Lublinitz 1C der
Grenze olen geboren WAar, keine incognıta. Fraglos en
Kenntnis des Landes, Eınfühlungsvermögen in dıe Denkungsart der Men-
schen und Zugang den Besonderheıiten des Grenzlandes gerade auch in
späterer eıt in den Erlebnissen und Erfahrungen dieser eıt seliner Ju-
gend ihren rund
1903 WaTlT der Vater ZU Dırektor des Gymnasıums ıIn Pleß ernannt WOT-
den, daß dıie Bunzlauer eıt DUr eıne Episode 1e' Die ‚evangelische
Fürstenschule‘“‘ Gründung des Fürsten Pleß in der aum 5000 Einwohner
zaählenden Kreıisstadt der außersten Grenze des Reıichs, Wäal ach Wwen1-
SCH ahren den Staat abgetreten worden, wıewohl sıch der Fürst
der Bedingung der Bewahrung des evangelıschen arakters der Schule
ZUT ung eines Jährliıchen Zuschusses und der Kosten für eın
Schulgebäude verpflichtet hatte Ks umfaßte dıie Klassenräume, eine e1in-
fach gehaltene ula und dıie Amtswohnung des Dırektors. Das Kollegıum
bestand außer dem Dırektor aus Oberlehrern, w1issenschaftlichen
iılisiehrer und technischen Lehrer Diıe Schülerzahl betrug urch- 51 DEa e CR D W W Ua
SCHANI'  1 200, %n evangelıscher, etwa % katholischer und %n
Jüdıscher elıg10n. ine Besonderheit War das VON einem JTrägervereın,
1ın dem der Direktor den Vorsıtz führte, unterhaltene Alumnat mıt bIs

Plätzen.!!
Etwas Sanz Neues Wäal allerdings das ‚‚polniısche‘‘ Element er den DE a S a Vachülern Der Vater konnte siıch niıcht erinnern, daß diese Jungen, die
doch vielTac erst in der Dorfschule Deutsch gelernt hatten, Urc angel

Sprachkenntnissen Schwierigkeiten gemacht hätten. Natıonale Bestre-
bungen irgendwelcher traten damals och nıcht hervor. Die
polnisch-nationale ewegung ist ach dem Urteil des Vaters erst später
NsSÜlCcC entfacht worden. Der (wasser-) polnısc: sprechende Oberschle-
s1er hat sıch am: nicht als Pole gefü. rst landfremde Hetze ng
dann ıhm einzureden, preubıscher Herrschaft bedrückt
werde und eigentlich das Kongreß-Polnisch, das 7 Sal nıcht VeTI-
stand, als se1ıne Muttersprache anzusehen a  e
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Der Umzug VOT dem ÖOsterfest 1903 verlief nıiıcht ohne Dramatık. 1E
NUTr dıe bevorstehenden Festtage die ründe, sondern vier Tage
ach dem est schneite och derartıg, daß der Wagenverkehr 1ın der

völlıg lahmgelegt Wal Trotzdem kam die Famıilıie SscHh1eHLC in der
Amtswohnung gut unter Der Primaner absolvierte dıie letzten Schuljahre
ohne Komplikationen.
Von Pleß aus wurden die damals uUDBlıchen urnfahrten me1st in die Besk1-
den unternommen. ' *) inma WaT der Vater mıt den Primanern in
Krakau Aus all dem ist ersehen, WIEe roblemlos sich am : der Ver-
kehr ber die Grenze abspielte und 1im Gegensatz heute keinerle1
Schwierigkeiten bereiıtete. en dem fürstliıchen Park War auch dıe nähe-

mgebung nıcht ohne Reıize. Von dem nahen Solbad Gottschalkowitz
hatte Ian eiıne Aussıcht auf dıe Beskıden fast WI1Ie VOoN der Warmbrunner
Promenade auf das Rıesengebirge. Schönster Punkt der mgebung War
zweiıfellos der Klımtschok m)'29): hoch W1e die Brocken, der VON
der am österreichischen Grenzstadt Biıelıtz AdUus$s in Z7WEeI bıs dre1ı Stun-
den erstiegen werden konnte, dann ber Klementinenhütte ach Pleß
zurückzukehren. An Tarnowiıtz und dıe in SanzZ Oberschlesien am : be-
rühmte Ungarweinstube VO  — Slaczek eriınnerte sıch alter Schwarz, als
wl sS1e 1m e  leg TEUIC 11UT noch als 1emlıch heruntergekommenes

wıiederfand.!?! Die eıt In Pleß SC für ihn mıt dem Abiturexa-
INnen Maärz 1905

Berufswahl un! Breslau als Wirkungsfeld
Berufswahl und tudıum heßen zunächst über Schlesiens Grenzen hınaus
blicken Das Heıimatgefühl des Schlesiers Wal Ja nıcht In der Weıise CNS,
daß neben Schlesien nıichts hätte gelten lassen. Frühere Generationen
mußten Studienzwecken immer dıie Heımat verlassen, da e-
s1en bıs ZU Begınn des Jahrhunderts ber keine eigene Hochschule
verfügte. Trst der preußıischen e1ıt verlegte Friedrich Wılhelm die
UniversitätTa in dıie schlesische Hauptstadt und verschmolz S16
mıt der dortigen katholischen Hochschule Leopoldına Jahre 181 Stu-
dıenjahre außerhalb aber weıteten und schärften den 1C urc Ver-
gleich mıt anderen Stämmen und Sıtten. Sıch ın der CHNSCICH He1imat
zuhause hlen und zugle1c. im größeren Deutschlan sıch nach Land
und Leuten, Geschichte und kulturellen Besonderheıiten umzutun und
umzuschauen, scNAlı1e. sıch Ja keineswegs gegenseılt1ig A4dus
Der Weg ZUuU akademischen Studıium War vorgezeıichnet. Urgroßvater
und Vater diesen Weg SCH, der eiıne als Medizıner, der ande-

als klassıscher Philologe. Nur der Großvater hatte die Landwirtschaft
VOTgSCZOLCN. Walters Ne1igung ZUT Theologie schlen eım ater auf SEWIS-

edenken stoßen, weniger dagegen be1l der Mutter. uch VonNn dem
Großvater Sachse hıeß C5S, schwerlıch mıt olcher Berufswahl e1n-
119) Wıe VOT 107
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verstanden SCWECSCH ware Er Walr ZWar alter preußischer Rıchter in ehren-
vollstem Sinne dieses Wortes Denn se1n hervorstechender Charakterzug
Wäarlr die Gerechtigkeit als die se1in SaAaNZCS en beherrschende und urch-
drıngende aC ber WAaTr gänzlic. unkirchlich*??) WI1Ie eın großer
Teil der damals gebildeten chıcht DIe Immatrıkulatıon in alle CI-

folgte och als stud. eo eft phıl., aber der Phılologıe hat csehr bald
den au  aß gegeben Entsche1iden: wirkten auf iıhn dıe dre1 nächsten theo-
logischen Semester in Marburg en DIie Atmosphäre der hessischen Uni-
versıitätsstadt nahm ıhn gefangen, und SCWAaNhll ti1efe Eiındrücke VO hes-
siıschen Volksleben und eine 1e| August Friedrich Chrıstian Vılmar,
dem Schulmann, Theologen und streiıtbaren Publizisten Sein Colleg1ıum
1DI1CUmM vermittelte ıhm zeıtlebens viele bıblısche Eıinsıchten. Seine ıte-
raturgeschichte und se1ine pastoraltheologischen Blätter regtien ihn 7ABRE na-
heren Beschäftigung mıt ıhm d daß 1938 1m Furche-Verlag eine
kleine Biographie ber seinen ‚‚Heiligen‘‘ in der e1 ‚‚Gotteszeugen
aus 2000 Jahren Kırche Jesu Chriıst1i‘“ veröffentlichte SIie irug den Unter-
tıtel ‚„‚Eın en für olkstum, Schule und Kıirche‘ 123) 1C NUr das KI-
ternhaus, sondern auch dieser Mann Örderte seinen Sınn für Kultur- und
ıldungs-, VOT CM aber auch dıe Schulpolitik, für dıe sıch ein
lebendiges Interesse ewah hat
DiIie mgebung VON Marburg erschlo sıch iıhm auf vielen Wanderungen.
Diıe innere Verbindung hat nıcht abreißen lassen. Am 14./15.8 1945
sah das damals zZzerstorte Marburg wlieder. Per Anhalter erreichte die

35  igen Wäalr mMIr 198008  ON Herz, als ichverstanden gewesen wäre. Er war zwar alter preußischer Richter in ehren-  vollstem Sinne dieses Wortes. Denn sein hervorstechender Charakterzug  war die Gerechtigkeit als die sein ganzes Leben beherrschende und durch-  dringende Macht. Aber er war gänzlich unkirchlich!??) wie ein großer  Teil der damals gebildeten Schicht. Die erste Immatrikulation in Halle er-  folgte noch als stud. theol. et phil., aber der Philologie hat er sehr bald  den Laufpaß gegeben. Entscheidend wirkten auf ihn die drei nächsten theo-  logischen Semester in Marburg ein. Die Atmosphäre der hessischen Uni-  versitätsstadt nahm ihn gefangen, und er gewann tiefe Eindrücke vom hes-  sischen Volksleben und eine Liebe zu August Friedrich Christian Vilmar,  dem Schulmann, Theologen und streitbaren Publizisten. Sein Collegium  Biblicum vermittelte ihm zeitlebens viele biblische Einsichten. Seine Lite-  raturgeschichte und seine pastoraltheologischen Blätter regten ihn zur nä-  heren Beschäftigung mit ihm an, so daß er 1938 im Furche-Verlag eine  kleine Biographie über seinen ‚,Heiligen‘‘ in der Reihe ‚,Gotteszeugen  aus 2000 Jahren Kirche Jesu Christi‘‘ veröffentlichte. Sie trug den Unter-  titel ‚,Ein Leben für Volkstum, Schule und Kirche‘‘.!23) Nicht nur das El-  ternhaus, sondern auch dieser Mann förderte seinen Sinn für Kultur- und  Bildungs-, vor allem aber auch die Schulpolitik, für die er sich stets ein  lebendiges Interesse bewahrt hat.  Die Umgebung von Marburg erschloß sich ihm auf vielen Wanderungen.  Die innere Verbindung hat er nicht abreißen lassen. Am 14./15.8.1945  sah er das damals zerstörte Marburg wieder. Per Anhalter erreichte er die  Stadt. ‚,‚Eigen war mir ums Herz, als ich ... die Straße nach Marburg  fuhr. Dort ist ein Stück meines Lebens geblieben. Lange war ich nicht da  gewesen. Wir fuhren durch die hessischen Dörfer. Sie waren nicht reinli-  cher geworden seit meiner Studienzeit! Jetzt lagen amerikanische Neger  in ihnen als Besatzung. Vor der Einfahrt nach Marburg ein Zeltlager für  deutsche Kriegsgefangene, ganz unter Wasser. Die Gegend um den Bahn-  hof ist ganz zerstört; aber St. Elisabeth unversehrt! Ich wanderte herauf  durch die Stadt; die Wege schienen mir länger als früher. 39 Jahre war  es her, daß ich sie als Student gegangen war. Da ging es zum Fechtboden,  da zur Wohnung D. Rades (Martin Rade, Prof. für system. Theologie und  Herausgeber der ‚,Christlichen Welt‘‘, 1857-1940), da zum Roten Gra-  ben, wo auch Frau von Veith gewohnt hat, da zu Elwerts Buchhandlung;  da hatte mein verhuzzelter Bälgetreter gewohnt, der mir beim Orgelspiel  HE  gedient hat. Noch trugen die Frauen und Mädchen die Hessentracht. In  den engen und steilen Gassen die amerikanischen Autos. — Am 15.8.  (1945): Ein Vormittag in Marburg, bei regnerischem Wetter. Zuerst auf  dem Friedhof zum Grabe von A. Fr. Chr. Vilmar.‘‘!24) Auf seinen Spu-  ren bin ich s.Zt. auch in Kassel und Umgebung gewandert.  E  Der Marburger Zeit folgte ein Semester in Berlin, wo damals Männer wie  122) Vgl. Erinnerungen des Vaters, S. 68.  123) Walter Schwarz, August Friedrich Christian Vilmar, Berlin 1938.  En E B  124) Vgl. Tgb., H. V, S. 123-125.  46die Straße nach Marburg
fuhr Dort ist eın ucC me1lnes Lebens geblieben. ange WAar ich nıcht da
SCWCSCH. Wır ren Urc die hessischen Dörfer S1ıe nıcht reinlı-
cher geworden seı1it me1ner Studienzeit! Jetzt agen amerıkanısche eger
in ihnen als Besatzung. Vor der Eıinfahrt ach Marburg e1in eltlager für
deutsche Kriıegsgefangene, SanzZ W asser. Die Gegend den Bahn-
hof ist Sanz zerstört; aber St FElıisabeth unversehrt! Ich wanderte herauf
Uurc die al dıe Wege schlenen mMIr länger als früher Jahre Walr

her, daß ich s1e als tudent SCHANSCH War Da ging ZU) Fechtboden,
da ZUT Wohnung es (Martın Rade, Prot. für SySstem. Theologie und
Herausgeber der ‚‚Chrıistlıchen eit““ 1857-1940), da ZU Roten (Gira-
ben, auch Tau VO  — eıith gewohnt hat, da Elwerts Buchhandlung;
da hatte meın verhuzzelter Bälgetreter gewohnt, der mMIr e1ım Orgelspiel
edient hat och dıe Frauen und Mädchen die Hessentracht. In
den und steilen (GGassen die amerıkanıschen Autos Am 15  0O
(1945) Eın Vormittag in Marburg, be1l regnerischem Wetter. /Zuerst auf
dem T1eEeCN0 ZU Ta VON Fr Chr VılmarR} Auf seinen Spu-
Icn bın ich s-Zt auch 1ın Kassel und mgebung gewandert
Der Marburger eıt folgte eın Semester in Berlın, am : Männer w1e
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ernnar: Weiß. VON Harnack, arl oll und Julıus altan mıt
deren dıe Theologıische Fakultät repräsentierten. DIie eıt Mag kurz be-
C6SSCII SCWECSCH se1n, t1efer einzudrıngen. Jedenfalls führte Ostern
1908 der Weg für dıe beıden Abschlußsemester zurück nach Schlesien
die Breslauer Friedrich-Wilhelms-  nıversıta| ang prL egte hiıer
dıe theologische Prüfung mıt dem TadıkKal ‚„1Im SaNZCH gut  o ab
och eınmal gng CLE w1e schon berichtet, für eın Vierteljahr ach Ham:-
burg, VO  — einen Anstoß ZUT nneren 1SS10N Johann Hınrich W1-
cherns rhielt och ann hatte Schlesien ıhn wieder. Militärische
Dienstzeıt, pr  ısche theologıische Ausbildungszeıt als ar und
pfarramtlıche Tätigkeıt vollzogen siıch in der He1ımatprovınz und he1imatlı-
chen Kırche
Zur Ableistung der Miılıtärdienstzeıit meldete sıch 1im oberschlesischen
Ratıbor, dem Wohnsıtz der Eltern se1ıt Oktober 1908 Er Trhlelt se1-

Ausbildung als Einjährig-Freiwilliger be1i dem in Ratıbor stehenden
Infanterı1e- Regiment tüchtigen Offiziıeren und Unteroffizıeren,
denen lediglıch eın Junger Leutnant sıch dem Akademiker gegenüber nıcht
sehr wohlwollend zeıigte. Körperlıch hat ıhm der Dienst nıchts A4dUu$Ss-

emacht.
rTe111C lernte auch des DIienstes ew1g gleichgestellte Uhr und die Eın-
tönıgkeıt des Kasernenhofes kennen. och verstand s durchaus, sich
mıt den Kameraden in dem oberschlesischen Regiment einzurıichten. Ras-
selwıtz be1 €e€1 hatte als schönstes Manöverquartier ın Erinne-
Fung.*°) Am 31 1910 wurde nach der ege ZU Gefreıiten befördert
und 3()  \O d& bestand er das Offizıersexamen. Gerne hätte noch
dıe beiden miılıtärıischen Ubungen ZU Reserveofflizier angeschlossen.
och der damalıge gestrenge Generalsuperintendent Nottebohm egte
sıch YQUCI TOLZ seiner eigenen Teilnahme Feldzug 870/71 WarTlr

nıcht gene1gt, be1l den Kandıdaten der Theologie mılıtärısche Ne1gung auf-
kommen lassen.*29)
SO endete dıe Soldatenzeıt in Ratıbor 3()  \O 1910 mıt der Entlassung als
Unteroffizier und Qualıifikation 7U Reserveoffizıer, ohne der
eologe in spaterer eıt den Dıienst noch einmal aufzunehmen brauchte.
In selner Bıbhothek aber sammelte aus historischem Interesse eiıne Sa

e1 milıtärischer Biographien, dıe seinem Altesten übere1ignete,
als dieser dıe aktıve Offizierslaufbahn einschlug.
Das Konsistorium chıckte ıhn nunmehr ZUT praktisch-theologischen Aus-
bıldung nach Nıeder- bZzw Mittelschlesien Am Anfang stand eın sechs-
wöchiger Informationskursus Volksschullehrerseminar In agan,
dıe katechetischen Fähigkeıten aNnZUuUregscCH. Zum 12.1910 erfolgte dıe
Eınweisung 1INns Lehrvikarılat Superintendent chers ıIn Steinau a.O0
Der damals selbstverständlıch noch unverheıratete ar wohnte WwW1e üb-
ıch 1im Pfarrhaus und wurde auch in den Kreıis der Famıiılıe aufgenommen.
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Dıe gütıge Tau des Superintendenten machte dem Kandıdaten das ınle-
ben nıcht schwer. Dem Superintendenten begegnete mıt gebührendem
Respekt VOT dessen Amt So hat auch diesem Pfarrhaus eın dankbares
Nndenken bewahrt ach Ablauf des Lehrvıkarılats 1e6 alter chwarz
bıs auf kurze Monate, In denen Superintendent Bıehler in Bad Charlot-
tenbrunn unterstutzen sollte, in Steinau, sıch auf dıe nächste rüfung
vorzubereıten. Anfang März 1912 absolvierte den vorgeschrıebenen
EKxamensgang: WEeI1 Klausuren, eiıne Examenspredigt In der Breslauer
OIkırche und eine mündlıche Prüfung. uch diese TO bestand mıt
dem gleichen Tadıkal WI1Ie ZWele die rüfung Der Trd1-
natıon In der Magdalenenkırche Breslau, der Ordinationskirche der
schlesischen Pastoren, Urc Generalsuperintendent Nottebohm
20  9 1912 konnte dıe Mutter beiwohnen. Die Berufung Ins geistlıche Amt
WaT damıt vollzogen, und der Weg ZU Dienst in der schlesischen He1-
matkırche stand HUn offen.
Von Bad Charlottenbrunn als erster Station pfarramtlıchen Wırkens Wal
schon dıe ede 1912 wurde alter chwarz auf dıe dortige Vikarlatsstel-
le eingewlesen und machte VON dort AdUus den vergeblichen Versuch, auf
eiıne Ordentliche Pfarrstelle in agan gewählt werden. Da tratf sıch
gut, daß dıe Vıkarılatsstelle 1ın eiıne zweıte Pfarrstelle für dıie Gemeılnde 1im
Waldenburger erglan umgewandelt wurde. Der Patron, Rıttmeister
A Böhm, Besıtzer des Bad Charlottenbrunn angrenzenden Rıtterguts
Tannhausen wurde VON Superintendent Biehler dahın bestimmt, diese NEeEUu
begründete Pfarrstelle dem Jungen Pastor übertragen. Am Februar
1913 erfolgte dıe feierliche Amtseıimmführung. Der SchAhianke urm der Kır-
che ber dem ©)  » zeichnerisch festgehalten, hıng noch später als kleines
eingerahmtes Bıld in der Breslauer Wohnung in Erinnerung diese
Zeit: In dıe auch Heırat und Geburt des es Helen
Eın zweıtes Pfarrhaus WT och nıcht vorhanden. SO mietete die Geme1nn-
de für den Pastor eıne Wohnung 1im (070 des freundlıchen Hauses VON
Tischlermeister Michalk Dıie Eltern stellten dem Ne dıe Von der Mut-
ter des Vaters ererbten Kırschbaummöbel als Wohnzimmer AT erfü-
Sung Sıe en später das Arbeıtszımmer VON alter chwarz In den
Breslauer Jahren möbliert DIie Eltern kauften aber dem ne auch eın
Pıano ZU damals stolzen Preise VON 1250 M, allerdings abzüglıch %

Barzahlung, WIe der haushälterische Vater in seinen Erinnerungen
Testgehalten hat.!27)
Gründe dafür, die Hochzeiıt mıiıt Elsbeth alheım, der Tochter des INZWI1-
schen in Breslau als Provıinzilalschulrat tätıgen früheren Hırschberger DI1-
rektors aufzuschieben, bestanden nıcht Da INan amals auf eine
abgeschlossene Ausbildung der Tochter S1e hatte Semester NeUETE
Philologie und Germanıistik studiert och nıcht absoluten Wert CRte;
stand nach der Verlobung Julı 1913 der Hochzeıit nıchts mehr 1im
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Wege Am Januar 1914 wurde das aar in der Breslauer Johannıskirche
Urc den blınden Superintendenten er‘! aus Pontwiıtz getraut.
Der rıeg TaC unversehens im gleichen Jahre aus dıe Jahre VON
1916 DbIS 1919 en Zwischenspie. In der Nachbarprovinz dargestellt aben,
ist bereıts gesagt Dıie Nachbarproviınz War Ja eın Ausland 1elmenhr be-
standen schon in rüheren ahren famıhäre Beziehungen 7z.B nach Kroto-
schın, Großeltern beider eleute re gelebt hatten. uch WaTl der
Bruder des Vaters im Kreise Hohensalza (Inowraclaw) als Landwiırt
säss1g geworden. och der Ausgang des Krieges hrte in dıe He1ımatpro-
VINZ zurück und Z{ Wal ach Breslau, der Hauptstadt, dıe VoN 1919 bıs 1945
also e1in Vıerteljahrhundert SOZUSaSCH den besten Mannesjahren dıe
Ausgangsbasıs für das vielfältige ırken werden sollte
Die beiıden Wırkungsstätten in Breslau, das Mietshaus Schweidnitzer
Stadtgraben 29, in dem der Ev Preßverband für Schlesien allmählıch Sse1-

Büros ausweıtete, und das Evangelısche Konsıiıstorium Schloßplatz
S, ein bescheidener schmuckloser Bau, agen nıcht weıt auseinander. In
Erinnerung eınen Besuch früheren Posener Konsistorium 1mM Jahre
1943, das sıch am allerdings 1U noch Uuro der Kırche 1ENNECN urite,
konnte allerdings feststellen ‚Wıe iroh können WITr über UNsSCcCICH alten
Kasten Schloßplatz sSe1IN: denkbar schlicht, aber doch in Ord-
nung‘ - 3) Miıt heutigen Behördenbauten verglichen, annn IHNan sıch fre1-
ıch NUur wundern, welche Arbeıt damals in dıesen bescheidenen Räumen
geleistet worden ist Heute ist dieses erhalten gebliebene Gebäude VON der
polnischen Evangelısch-Augsburgischen Gemeıninde für Büros und Pasto-
renwohnung genutzt. Wenn INan dort die Ireppen hinaufste1igt, sıch
den Schlüssel ZUT Hotftkirche erbıtten, dieser VOoN Langhans erbauten
und inzwischen auch renovlerten TCHE; beschleichen eiınen doch eigen-
artıge und merkwürdıige Gefühle im edenken dıe Menschen und die
kırchliche Arbelıt, dıe VoNn 1eT. au  (0) ist
Das Studıium VOoNn Bıographien, dıe 1n ihrer 16 und ihrem Reichtum
aum auszuschöpfende Ge1isteswelt des Jahrhunderts und dıe VOIKS-
tümlichen Schriftsteller fanden immer wieder se1n Interesse. Die Nutzung
der eıt 1e keine Viertelstunde verstreichen, ohne nach einem Buch
greiıfen oder einıge Aufzeichnungen machen und Lesefrüchte eINZU-
bringen.
Im Ckart-Kreıls versammelten sıch eistig interessierte Menschen
Dıichterlesungen. uch unterhielt alter Schwarz Verbindungen
Schrıftstellern, dıe VOT geladenem Kreise lasen WwW1Ie noch nfang der dre1-
1ger Te Hans Grimm oder WIN Dwinger, VOT em aber auch Ger-
trud Bäumer und Rudolf Alexander chröder, mıt dem sıch auch ber
die Sprache der ‚‚Geıistlıchen Ordnung des Pfarrerlebens  c austauschte,
SOWIEe Friso elzer, der dUus Indıen berichtete; s1e gehörten in diesen viel-
seıtigen Kreıs gelistigen Austausches. Daß er Schwarz auch dem
Weg seines firüheren Miıtarbeiters Jochen epper, der Ja ann ach Berlın
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WaTlT und dessen Leiden der eıt seine Tagebücher offenba-
ICNH, Anteıl SCHOMMCN hat, braucht aum hervorgehoben werden. Be-
sonders der Friedrich-Wılhelm-Roman ‚‚Der Vater‘‘ eröffnete ıhm eiıne
NeEUC 1C. auf diesen preußıischen Önıg, der miıt Gott und siıch SCIUNSCH
hat uch Kurt enfeld gehö in diesen Kreıs. Ihn ach der Aus-
bombung in Berlın und der Stillegung des Eckart-Verlags ach Schlesien
zurück auf dıe Pfarrstelle der Kirchengemeinde Pılgramsdorf im Kırchen-
kreıis (0)  erg An dieses orf in den agen der Flucht erinnert Ihlen-

bewegender Roman ‚„‚Das Wintergewıtter‘‘.
NZ:  1g die Reisen in dıe Provınz, die Besuche in den arrhau-
SC SOWIEe dıe Vorträge und Freizeiten in tadten und Tagungsheimen
während der eıt im Preßverband Die konsistorlale eıt brachte aum
weniger Reisen in dıe Provınz mıt sıch, zumal zunehmend dıe mündlıche
Information edeutung SCWaNN gegenüber der schrıftlıchen, der IHNan

der ständıgen UÜberwachung nıcht es anvertrauen konnte. Am
0.3.1943 el ‚‚Der Muskauer Park ist in der Herbstsonne einz1g
schön‘‘. der 12.1943 ‚,‚Schneelandschaft. Lieblicher 1C 7R
nadenkirche (Landeshu den Pfarrhäusern ın achwer. hınauf‘°.
der noch 7.9.1944 ‚„‚Der Tag im Gebirge War einz1g schön. Der
August September VON einem seltenen Wetter; dıe Sonne strahlte
VON einem blauen immel, der Gegensatz der friedlichen Natur der
amp der Menschheit ore. zutage (Ta
Unter den Kirchenjubiläen rag vielleicht das 100 der TC Wang, der
norwegıschen Stabholzkirche in Oberbrückenberg, 0.7.1944 beson-
ders hervor. Das agebuc berichtet: ‚,Sonnıges, WECNN auch nıcht schö-
19(> Wetter. Wır ammeln uns 9.45 ZU hiıstorıschen Umzug VOT dem
Pfarrhaus Die Feier des 100jähr. Jubiläums begınnt Die alte ne wırd
vorangetragen. ıne große Zahl VON Eınheimischen und Fremden VCISalll-
meln und ordnen sıch nach dem Posaunenchor. Der Zug umschreiıtet den
T1IeCNO und betriıtt die rche: viele bleiben draußen hören Uurc.
Lautsprecher. (Pastor Passauer predigt ber Mt e 13 anschaulıch, eIn-
drınglıch, auch euUl1iCc Önı1g Friedrich Wılhelm kam 28  —< 1 844
ZUT Eiınweihung gab, nachdem 26  —< 1844 gnädıg in dem Attentat
bewahrt worden WAär, (Gott die Ehre. - +23) Es WAar dıe OC unmıiıttelbar
ach dem Attentat auf Hıtler in der Wolfsschanze Pastor Passauer wurde
1945 nach der Kapıtulatıon VON olen ermordet. Er 1eg auf dem T1IeECdNO
se1ıner Kırche egraben.

Verantwortung für Schlesien
Der sammenbruch und die wıderrechtliche Austreibung der Bevölke-
rung, in der dıe Allıierten dıe Vereinbarungen des Potsdamer Protokolls
VO Sommer 1945 gegenüber der brutalen Stalınschen Machtpolitik
nıcht durchzusetzen vermochten, hat die Schlesier weıthın zZzerstreut In
Göttingen bıldete sıch alter Schwarz eıne Sammelstelle für
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Adressen und Informationsaustausch. uch erreichten ıhn Berichte ber
dıe Geschehnisse in Schlesien Pastoren sprachen VOT und leßen sich
beraten. alter Schwarz w1ıdmete siıch neben Gottesdiensten, Pfarrern,
Pfarrkonventen und Bıbelstunden für dıe Schlesier in und Göttingen
zunächst der Lazarettseelsorge.
Der Versuch, Schliesische Pastoren und Gemeindeglieder außerhalb e-
S1enNns sammeln, ging VOI verschledenen Seliten dUus, aber auch dıie TEeS-
lauer Kırchenleıitung streckte iıhre Fühler au  N Superintendent Loheyde
kam 1mM Aufiftrag eines Kreises Superintendent erleın und Dr Dr
Hultsch AdUus der russischen Besatzungszone 1im November 1945 ber dıie
Zonengrenze Bıschof Zänker nach ınden und Schwarz
nach Göttingen, eıne Zusammenfassung der Schlesier in den Besat-
ZUNSSZONCH diıesen beıden leıtenden Personen ANZUFCSCH. Der Tod
VOIN Superintendent Loheyde auf dem Rückweg ST hatte Göttingen

verlassen und dräangte nach Hause noch en!| dieses
ages War eiıne erschütternde Nachricht Er WaTlT schwarz be1 Duderstadt
ber dıe Grenze SCH, VON eiıner Patrouille angeschossen worden und
1m Krankenhaus Bleicherode verstorben. '*°9)
Miıt der D, Pfarrbruderschaft Ausschuß für Betreuung evakulerter Pfar-
rTer und Geme1inden‘‘ gelang 6S Dr Dr Hultsch noch VOB194 /
etwa 120 Pfarrer in Wiıttenberg mıiıt Bıschof Zanker SOWIeEe Vertretern
der Görlıitzer Kirchenleıitung zusammenzubringen und Einvernehmen
über dıe unterschiedlichen Wege erzielen.**") 1C leicht gelang
dıe UÜberbrückung der AUs der Kirchenkampfzeıt her zurückgebliebenen
Gegensätze, obwohl auch Mitglıeder der Naumburger und auch der
Goörlıtzer Kırchenleıitung inzwıschen in den Westen gelangt Im
Rahmen des Hılfswerks der EKıD War ohl eın schlesisches Hılfskomitee
begründet worden. uberdem in der amerıiıkanıschen und britischen
Besatzungszone Beauftragte der Görlitzer Kırche ZUT Sammlung und Hıl-
feleistung tätig.
Aus all diesen Bemühungen heraus kam 6 auf nregung und Le1-
tun VON Bıschof Zänker und Bıschof Hornig schließlich
22./23:3.1950 In Darmstadt eiıner Begegnung VON Vertretern er
Rıchtungen, die sıch Nun als ‚‚Gemeinschaft evangelıscher Schlesier
(Hılfskomitee)*‘ zusammenschlossen. Dıiese gab siıch auf dem rchen-
tag VO () 4202 1952 1ın annover dıe Rechtsftorm e1nes eingetragenen
Vereıins und wählte Bischof er ihrem Vorsıtzenden.
ach welılteren Abklärungen tellte sıch auch OKR chwarz ZUT Mitarbeıt
In der Gemeınnschaft, die auf dıe westlichen Besatzungszonen beschränkt
bleiben mußte, ZUT erfügung. Bıschof er bat dann den Kır-
chentag VOD1955 in Hannover Entbindung VO Amt nıcht
zuletzt auch aUus gesundheitlichen Gründen So stand dıe Versammlung
VOT der Notwendigkeıt der Umbildung ihres Vorstands. Sıe wählte NUuN-
mehr Oberkonsıi1storlalrat Schwarz ZU Vorsitzenden, der auch das polıt1-
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csche Refiferat übernahm, während Prof. Dr Konrad das theologische
Referat Vorstand rhielt er Schwarz hatte auf diesem Kırchentag
der Gemeinschaft Urc se1n Referat ‚Sınd WIT bereıt Wegen?‘ 6

als polıtıscher Referent zugle1c. den Weg gewilesen. !*2)
Er endete: ‚‚Dıe Bereıitscha egen verlangt VoN uns den Ab-
schied VON manchen 1eb gewordenen Anschauungen und Vorstellungen.
Wıe sollte anders se1in! Wıe könnte be1l eıner olchen Erschütterung
des Lebens uUuNsSeTES Volkes, die uns betroffen hat, ohne eiıne Neuorientie-
IUNS VoNn rund auf gehen! Das INas schmerzhaft seInN. ber WEeNnNn aNSC-
sichts elıner Lage und ufgaben Elastızıtät geforde wird,
ollten WITr als Schlesier azu nıcht in besonderer Weise befählgt sein”?
Und sollte dıe Beweglıchkeıit des Geıistes, dıe auch eiıne abe VON oben
ist, nıcht uns Evangelıschen eın besonderes Gebetsanlıegen se1in? So
WITr auftf dıe rage Sınd WIT bereıit? AaUus vollem Herzen ein freudiges Ja
sagen’
Das Wäal damals 1955 eıne höchst nüchterne und klare 16 der inge
och unterschıed S1e sıch weiıt VON dem, Wäas ein Jahrzehnt später dıie Ver-
fasser der Ostdenkschriuft als Motıv für ihr Handeln angaben, nämlıch die

den Vertriebenen umgehenden illusıonären Zukunftsvorstellungen.
alter Schwarz hat als Sohn des schlesischen Landes seinen Landsleuten
und Glaubensgenossen ın der kurzen Zeit, die ıhm noch beschleden WAäTrl,
mıt manchen Beiträgen und Sachreferaten gedient. Manches hat ber die
eıt hınaus Bedeutung behalten, VOT em seine hiıstorischen Arbeıten,
dıie teilweıise verschledenen Stellen veröffentlicht wurden, teilweıise
aber auch Bruchstücke geblieben S1nd.
Am 2321957 der Geburtstag 1mM Dezember lag gerade zurück
wurde alter Schwarz ach kurzer rIkrankung plötzlıch heimgerufen. HBr
wurde D  N auf dem Gräberfeld des Ev Diakonievereıins Au Berlın-
Zehlendorf, dem in den Göttinger ahren besonders verbunden Wal, in
Göttingen auf dem städtischen TI1IEeECNO bestattet. Prof. Trillhaas hat
ıhm 1m Be1isein VoNn Bischof Hornig und Prof. Dr Konrad die Irauer-
ansprache gehalten. Darın hıeß 6S ‚Erinnert Ihr Euch jener Zeit: INan

gelegentlıch VOoNn einem Unterschie! der ekennenden und der wahrenden
Kırche gesprochen hat? Wilievıel Bıtterkeit WaT mıit dieser Unterscheidung
verbunden.. Wieviel Leıden, Not und Iränen. Wılıevıliele Krısen der Brü-
derlichker in der Kırche! Wievıiel Überheblichkeit herüber und 1InuDer
‚,‚Bekenne!‘‘ das stand damals ber der Kırche ber WwW1e das DC-
chehen sollte, darüber gingen dıe Meınungen auselinander. alter
Schwarz hat in Sanz besonderer Weıise und mıt Sanz besonderem ach-
TUuC . nıcht zufällig, sondern mıt ıllen und Wiıssen und ohne ück-
sıcht, ob 6S verstanden würde oder nıcht, der wahrenden Kırche gedient.
uch das bedeutet eın Sanz es (0)N Wilevı1el auch ber diese in
der Kırche gelästert und Unverständnis ZU USdTrTuC gebrac wird, 658
ist eın es Amt, und WITr werden erst allmählich begreıifen, Was WIT de-

1 32) Entwurf Maschinenschrı1: 1mM aC| CcChwarz
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NCN verdanken, dıie in Ireue verwaltet ennen verdanken, die in Treue verwaltet haben. ... Er hielt stille Zwiespra-  che über die Jahrhunderte hinweg mit den Vätern unserer Kirche. Er war  von denen, die es nicht dabei bewenden lassen, daß wir in der Kirche Brü-  der und Schwestern haben und sind, sondern die wissen, daß wir in der  Kirche Väter haben, daß alle Bruderschaft in der Kirche Floskel wird,  wenn wir uns nicht zugleich der Väter erinnern. — ‚,Bekenne‘“ steht im  Wort des Apostels. Was wir uns vergegenwärtigt haben, wird nun die Zü-  ge echten Bekennens gewinnen, eines anderen Bekennens als das, was von  der Kirche und Welt honoriert worden ist, ein Bekennen von stillerer Art,  ein Bekennen zu der Treue, die uns reich gemacht hat und nimmer  Jäßt‘“.133)  Eberhard Schwarz  133) Maschinendurchschrift im Nachlaß W. Schwarz.  53Er 1e stille Zwiespra-
che ber die Jahrhunderte hınweg mıt den Vätern unNnseTeT Kirche Hr WAarT
VON denen, dıe nıchtel bewenden lassen, daß WITr in derTBrü-
der und Schwestern en und sind, sondern die wIssen, WIT in der
Kırche Vater aben, alle Bruderschaft in der Kırche Floskel wiırd,
WEn WIT Uulls nıiıcht zugleıic der Väter erinnern. .„‚Bekenne steht 1m
Wort des Apostels. Was WITr uns vergegenwärtigt aben, wird 1Un die ZU1-
SC echten Bekennens gewınnen, eiınes anderen Bekennens als das, Wäas VoNnNn
der Kırche und Welt honorIiert worden ist, eın Bekennen VOIN stillerer
ein Bekennen der Ireue, die uns reich gemacht hat und nımmer
Jäßt‘  33)

ernarı Schwarz

133) Maschinendurchschrift 1im Nachlaß Chwarz
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